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Der gerettete zürgerblock.
Der ſozialdemokratiſche Mißtrauensantrag abgelehnt.

Der Reichstag hat am Dienstag abend die Mißtrau ens
anträge, die anläßlich der großen Wirtſchaftsdebatte geſtellt wor
den waren, mit 229 gegen 192 Stimmen bei 14 Enthaltungen ab
gelehnt.

Diefes Ergebnis kam der Sozialdemokratiſchen Fraktion als An
tragſtellerin natürlich nicht überraſchend; denn in dieſem Reichstag,
der am 7. Dezember 1924 gewählt wurde, alſo jetzt genau drei Jahre
alt iſt, verfügt die aus Sozialdemokraten, Demokraten und Kommu
niſten beſtehende Oppoſilion nur über 208 von insgeſamt 493 Sitzen
Es fehlen ihr 39 Stimmen zur Mehrheit, die auch dann kaum herein
zubringen wären, wenn ſich die ſchwankenden nicht koalitionsmäßig
gebundenen Gruppen Wirtſchaftspartei und Völkiſche auf ihre
Seite ſchlügen. Dieſe Gruppen ſind aber bei der Abſtimmung über
die Mißtrauensanträge genau ſo in weitere Grüppchen verfallen,
wie man das auch ſonſt immer von ihnen gewohnt iſt. Die Wirt
ſchaftspartei ſtimmte zum Teil mit Nein, zum kleineren Teil enthielt
ſie ſich. Von den Völkiſchen ſtimmte die nationalſozialiſtiſche Gruppe
für das Mißtrauensvotum, die andere Gruppe enthielt ſich. Vom
Zentrum ſtimmte der Abg. Wirth mit der Oppoſition. Die Bänke
der Regierungsparteien waren im übrigen ſo ſtark be ſetzt, daß mit
einer Zufallsentſcheidung nicht gerechnet werden konnte. So kam
es, wie vorauszuſehen war.

Die vollbeſetzten Tribünen wären nicht auf ihre Koſten gekom

men, wenn nicht die luſtige Perſon des Hauſes, der völkiſche Herr
von Gräfe, für etwas Abwechslung geſorgt hätte. Nach der ſonſt ſehr
oppoſitionellen Haltung ſeines Grüppchens hätte man eigentlich von
ihm die Zuſtimmung zu den Mißtrauensanträgen erwarten müſſen.
Aber aus ſpezieller Sympathie zu Herrn von Keudell bringt
Herr von Graefe ein Mißtrauensvotum gegen dieſes Kabinett doch
nicht über ſein kreudeutſches Herz. Die mit friſcher Naivität vorge
tragene Liebeserklärung des Oberputſchiſten von Graefe für den be
eideten Schützer der republikaniſchen deutſchen Reichsverfaſſung
wurde mit verſtändnisvoller Heiterkeit aufgenommen, noch mehr
aber ihre beſondere Begründung mit dem berühmten Telegramm
des Herrn von Keudell an die völkiſchen S'udenten. Da hat Herr
von Graefe zu dem Briefe des Reichskanzlers Marx an den Miniſter
präſidenten Braun einen wahrhaft klaſſiſchen Kommentar geliefert.
Daß die Bürgerblockregierung eine Vergrößerung ihrer Mehrheit
oder doch mindeſtens eine Verminderung der gegen ſie abgegebenen

Stimmen von Keudell und Studenten

telegramm verdankt, zeigt, wie ſeltſam ſich Urſache und Wirkung
mitunter verketten. Herr von Keudell ſelbſt freilich empfand nicht
den Humor der Situation, er ſah genau fo belämmert drein
wie gewöhnlich.

So hat der Reichstag ſein drittes Lebensjahr mit einer rettenden
Abſtimmung für die Bürgerblockregierung abgeſchloſſen. Wäre es
anders gekommen, ſo hätte er ſich ſelbſt ſein Grab geſchaufelt; denn
das von und in dieſem Reichstag keine Kriſe mehr gelöſt werden
kann, verſteht ſich von ſelbſt Mit dieſer Abſtimmung und ihrer für
die Bürgerblockmehrheit ſo blamablen Umſtände hat aber dieſer
Reichstag ſein eigenes Konto ſchwer belaſtet. Er hat damit eine
neue Garäntie dafür geſchaffen, daß er in dieſer Zuſammenſetzung
nicht wiederkehren wird. Sein viertes Lebensjahr wird er nicht
mehr vollenden, ſondern in ſeiner Sündenmaienblüte vorzeitig
dahinfahren.

t

Die geſtrige Sitzung war im übrigen ausgefüllt mit der Beratung
über Abhilfemaßnahmen zur

Linderung des Elends in den Grenzbezirken
des Weſtens wie des Oſtens Die ſozialdemokratiſchen Abg. Stel
lin gOppeln und Wendemuth ſprachen eingehend über die un
geheuren Schwierigkeiten wirtſchaftlicher und ſozialer Natur, mit
denen vor allem Schleſien zu kämpfen hät. Sie forderten Ver
beſſerung der Frachtenpolitik der Reichs?bahn, die bisher nicht ent
gegenkommend genug war, Ausbau der Kanäle, vor allem des Stau
beckens Ottmachau. Eingehend ſchilderte Wendemuth die furchtbare

Notlage im Waldenburger Bergrevier, ein geradezu
typiſcher Elendsbezirk, deſſen Not ſchon ſeit Jahren immer wieder in
den Parlamenten erörtert wird.

Die Regierung wußte trotz alledein zu den Wünſchen und Be
ſchwerden der Grenzbevölkerung, die heute für die Verſäumnisſünden
unter der Herrſchaft der Konſervativen büßen muß, nicht viel Be
friedigendes zu ſagen. Das einzig Poſili ive war ſchließlich die An
nahme des ſozialdemokratiſchen Antrages der die Reichsregierung
erſucht, beſchleunigt mit der Reichsbahn wegen Verkehrsreform im

linksrheiniſchen Gebiet einzutreten
Außerdem hatte der Reichstag am Dienstag die hohe Ehre, wie

der einmal Herrn Ludendorff ſehen zu dürfen Heffenttich hat

7 SDer Klaſſenkampf it
Die Sogtaldemoeratee Fraktion hat im Reichstag zu der

ſchwerinduſtriellen Rebellion folgende Interpellation eingebracht
„Am 16. Juli 1927 hat der Reichsarbeitsminiſter auf Grund

des S 7 Abſ. 1 der Arbeitszeitverordnung die ſogenannte
Dreiſchichtenverordnung erlaſſen, die die Arbeitszeit für
die Schwerarbeiter in den Stahlwerken, Walzwerken und anderen
Anlagen der Großeiſeninduſtrie auf acht Stunden täglich feſtſetzte.
Dieſe Verordnung ſoll am 1. Januar 1928 in Kraft treten. Den
Unternehmern wurde die Pflicht auferlegt, die erforderlichen
Vorbereitungsarbeiten bis zu dieſem Termin zu treffen.
Damit ſollte in der Hütteninduſtrie eine Arbeitszeit eingeführt wer
den, die in den engliſchen Konkurrenzbetrieben ſeit 25 Jahren
beſteht und die ſchon im Jahre 1907 durch einen Beſchluß des deut
ſchen Reichstages gefordert wurde. Jn einem Gutachten des
Reichswirtſchaftsrates iſt dieſe Verordnung einſtimmig, auch mit
den Stimmen der Unternehmer, gebilligt worden.

Trotzdem Verhandlungen der Gewerkſchaften mit den Unter
nehmern wegen der mit der Durchführung der Verordnung im Zu
ſammenhang ſtehenden Fragen noch ſchweben, treten die Werke
der deutſchen Großeiſeninduſtrie mitten in dieſen Ver
handlungen mit einer Kundgebung an die Oeffentlichkeit, in
der ſie Kenntnis geben von ihrer den zuſtändigen Regierungſtellen
zugeleiteten Betriebsſtillegungsanzeige zum 1. Januar 1928. Die
Unternehmer ſchreckten nicht davor zurück, ſchon vor Erſchöpfung
der Verhandlungsmöglichkeiten und vor Tätigwerden
der Schlichtungsbehörden mit der Exiſtenz von Hunderttauſenden
von Arbeitern zu ſpielen, um ein von ihren eigenen Vertretern ge
billigtes Geſetz zu beſeitigen, in der Abſicht der Staatsgewalt ihren

Willen aufzuzwingen.
Die Stillegung der deutſchen Großeiſeninduſtrie iſt ein von

ganz unüberſehbaren Folgen begleitender Schlag ge
gen das gefamte deutſche Wirtſchaftsleben, den Staat und das deut
ſche Volk. Sie würde die Armee der Arbeitsloſen rieſig vergrö
ßern, das ganze Wirtſchaftsleben aufs ſchwerſte erſchüttern und der
Allgemeinheit unerhörte Laſten durch Arbeitsloſenunterſtützung und
Steuerausfall aufbürden.

Was gedenkt die Reichsregierung zu tun, um
die Achtung des Staatswillens auch den Unternehmern Zegenüber
durchzufetzen, um die Durchführüng ihrer Verordnung vom 16. Juli
1927 zu ſichern und um die deutſche Wirtſchaft. und die Finanzen,
ſowie das deu ch Volk vor einer ſchweren Je zu bewah
ren?“ Auch ver Bergban will ausſperren.

Nachdem die Eiſen und Stahlinduſtrie die Stillegung ihrer Be
triebe für den 1. Januar 1928 angekündigt hat, ſcheint auch ein
Teil des Bergbaues mit ähnlichen Mitteln den Kampf gegen die
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Induſtriegebiet.
Arbeiterſchaft führen zu wollen. Wie zum Beiſpiel der AdierKon

zern mitteilt, will er ſeine Betriebe ſtiklegen, wenn die
Belegſchaften ſich nicht damit einverſtanden erklären, daß die Ar
beitszeit auf neun Stunden erhöht wird und die Löhne
um 5 bis 7 Prozent gekürzt werden.

Erklärung des Metallarbeiter-Verbandes.
Eſſen, 7. Dezember. (Eig. Funkm.). Heute vormittag began

nen in Eſſen die Parteiverhandlungen zwiſchen den Unternehmern
und den Gewerkſchaften der Schwerinduſtrie. Zu Beginn der Ver
handlungen gaben die Vertreter des Deutſchen Metallarbeiter-Ver
bandes folgende Erklärung ab

„Der deutſche Metallarbeiter-Verband erklärt für die beteilig
ten freien Gewerkſchaften, daß die Stillegungsanzeige des Arbeit
geberverbandes der nordweſtlichen Gruppe eine ſtarke Provokation
der geſamten Arbeiterſchaft darſtellt und als unzuläſſiges Druck
mittes auf die Arbeitnehmerſeite und auf die Oeffentlichkeit ange
ſehen werden muß“. Der Deutſche Metallarbeiter-Verband erklärt
weiter, „daß ihn dieſe Maßnahme des Arbeitgeberverbandes von
ſeiner bisherigen Stellungnahme nicht abbringen kann. Wenn
ſeine Vertreter an der heutigen Verhandlung trotzdem teilnehmen,
ſo nur deshalb, weil es ihnen ernſt iſt mit der Wahrnehmung der
Intereſſen ihrer Mitglieder“.

Genfer Beſprechungen.
J „Einmüligkeit* in der Wilna-Frage.

Genf, 7. Dezember. (Eig. Funkmeld. Bei der Beſprechung der
„großen Fünf“ ergab ſich Einmütigkeit darüber, daß die Sicherheit
Hitaäuens ſichergeſtellt werden und zugleich der Kriegszuſtand
Litauens gegen Polen aufhören muß. Dazu wird notwendig ſein,
daß die litauiſche Regierung den in Wilna vollzogenen Tatbeſtand
anerkennt, wobei ihr anheimgeſtellt wird, eine feierliche Rechtsver
wahrung gegen die Art einzulegen, in der Polen im Oktober 1920
durch den Streich des Generals Zeligowski Wilna beſetzte und ſpäter
annektierte, während Polen bereit zu ſein ſcheint, dieſe Vorſchläge
anzunehmen, alſo die Unverſehrtheit Litauens in ſeinen Grenzen zu
garantieren, ſcheint ſich Woldemaras gegen dieſe Regelung zu

ſträuben S e e eWas man verſtehen kann. Aber im Völkerbunde lautet das be
kannte Wort Dem Kleinſſten beißen die Hunde. Das iſt in
dieſem Falle Litauen

Die Paßviſa.Genf, 7. Dezember. (Eig. Funkmeld.) Bei einem Beſuch den

Graf Bethlen Dr. Streſemann abſtäktete, hat der deutſche
Außenminiſter dem ungariſchen Miniſterpräſidenten nahegelegt, ein
Abkommen auf möglichſte Abſchaffung des Paßviſums abzuſchließen.

jahre betkägt alſo 367 Millionen.

Aszialen Fortſchritt bringt.

Der neue VReichsetat.
Von Paul Her tz.

„Jn wie gutem Zuſtande muß ich meinem Nachfolger die Finan
zen überlaſſen haben, wenn die nach zehn Monaten Rechtsregierung
mit deren teuerer Arbeit nicht ruiniert ſind?“ Dieſe Frage des
früheren Reichsfinanzminiſters Dr. Reinhold iſt in der Tat be
rechtigt. Bei ſeinem Amtsantritt hat der Reichsfinanzminiſter Dr.
Köhler den Stand und die Ausſichten der Reichsfinanzen denk
bar un günſtig geſchildert. Jn den letzten Wochen dagegen hat
er außerordentliche o ptimiſti ſche Auffaſſungen vertreten. Der
Reichsetat für 1928 ſei geſund und gebe zu keinerlei Befürchtun
gen Veranlaſſung. Die Gefahr eines Defizitetats liegt demnach
nicht vor, trotzdem die Ausgaben von Jahr zu Jahr geſtiegen ſind
und auch im Jahre 1928 höher ſein werden als 1927.

In dieſen Aeußerungen liegt ein wertvolles Zugeſtänd
n is. Jahrelang haben die kapitaliſtiſchen Kreiſe die Auffaſſung ver

treten, daß die deutſche Wirtſchaft nicht imſtande ſein werde, die
ſteigenden öffentlichen Laſten aufzubringen. Das Gleichgewicht des
Reichshaushalts ſei nur durch einen zwangsweiſen allgemeinen Ab
bau der Ausgaben möglich, denn auf die Dauer ſeien die hohen
Steuerlaſten nicht tragbar. Sowohl die Ergebniſſe des laufenden
Etatsjahrs als auch der Voranſchlag für 1928 beweiſen das Gegen
teil.

Die deutſche Wirtſchaft iſt leiſtungsfähig.
Das geſtattet, daß die öffentlichen Körperſchaften diejenigen Steuer
laſten erheben, die zur Befriedigung aller ſtaatspolitiſchen Auf
gaben erforderlich ſind. Es ermöglicht ferner, daß für kulturelle
und ſoziale Zwecke ſo ausreichend geſorgt werden kann, daß die
Notlage großer Volksſchichten beſeitigt wird. Entſcheidend für
die Beurteilung des Etats iſt deshalb nicht mehr die Frage, ob das
Gleichgewicht von Ausgaben und Einnahmen aufrecht erhalten
wird, ſondern ſeine ſoziale Geſtaltung. Jmmer mehr gewinnt alſo
die Frage von Bedeutung Aus welchen Huellen ſtammen die Ein
nahmen des Reiches und welchen Zwecken dienen feine Ausgaben?

Bevor wir uns aber zu der Beantwortung dieſer Frage wen
den, ſei mit einigen Worten auf das Geſamtbild des Etats hinge
wieſen. Er weiſt Ausgaben von 9502 Millionen Mark auf gegen
über 9135 im Jahre 1927. Die Steigerung gegenüber dem Vor

Jnnerhalb des Etats aber
ſind größere Verſchiebungen eingetreten. Der ordentliche
Haushalt hat ſich von 8659 Millionen im Jahre 1927 erhöht auf
9356 Millionen im Jahre 1928. Dagegen iſt der außerordent-
liche Haushalt von 476 Millionen auf 146 Millionen geſunken.
Das beruht z. T. darauf, daß Ausgaben, die bisher auf den außer
ordentlichen Etat übernommen worden waren, in den ordentlichen
Etat überführt wurden und außerdem die außerordentlichen Aus
gaben vermindert wurden. Die Steigerung der Ausgaben im or
dentlichen Etat beträgt etwa 700 Millionen, auf Reparationszahlun
gen entfallen davon 400 Millionen. Zieht man von den Geſamt
ausgaben die Ueberweiſungen an Länder und Gemeinden mit
3218 Millionen ab, ſo verbleiben 6138 Millionen als eigentlicher
Ausgabebedarf des Reiches, gegenüber 5766 Millionen im Jahre
1927. Sie entfallen auf folgende große Gruppen: fortdauernde
Ausgaben des Reiches 4248 Millionen, einmalige Ausgaben 453
Millionen, innere Kriegslaſten 210 Millionen, äußere Kriegslaſten
(Reparationszahlungen) 1227 Millionen. Von den Einnah-
men entfaällen 8692 Millionen auf Steuern, Zölle und Abgaben
und zwar erwartet man 6060 Millionen aus Beſitz- und Verkehrs
ſteuern (eingeſchloſſen Lohnſteuer und Umſatzſteuer) und 2632
Millionen aus Zöllen und Verbrauchsabgaben. Aus anderen
Quellen wurden noch 900 Millionen geliefert, die z. T. aus dem
Ueberſchuß des Jahres 1927 herrühren, aber auch aus Münzgewin
nen, erhöhten Ablieferungen der Poſt und der Reichsbahn ſtam
men.

Die Steigerung der Aus gaben bleibt allerdings hinter
den zwangsläufigen Mehrausgaben für Reparationen und Beam-
tenbeſoldung (etwa 700 Millionen) zurück. Aber das iſt nicht die
Folge einer allgemeinen Sparſamkeitspolitik, wie ſie die Rechtsre
gierung verſprochen hat, ſondern das Ergebnis der

aukomakiſchen Verringerung der ſozialen Laſten des Reiches
durch die Erwerbsloſenverſicherung und die Beſſerung der Kon
junktur. Für die unterſtützende Erwerbsloſenfürforge ſtehen im
Etat 1928 rund 100 Millionen gegenüber 450 Millionen im Jahre
1927. Die produktive Erwerbslofenfürſorge vermindert ſich von
130 auf 25 Millionen. Beide Poſten allein ergeben eine

Erſparnis von 455 Millionen.Der Fortfall dieſer Ausgaben hat die Reichsregierung in den Stand

geſetzt, die Ausgaben für militäriſche Zwecke unange-
taſt et zu laſſen. Obwohl die Höhe der Ausgaben für Heer und
Marine im vergangenen Jahre heftig kritiſiert wurde, weiſt der

Militärekat noch eine Steigerung von 41 Millionen

auf und erreicht eine Geſamthöhe von 645 Millionen
Mark!

Schon dieſe kurzen Auszüge zeigen, daß der Etat keinen fo
Die ſoziaken Ausgaben

werden künftig keinen größeren, ſondern einen geringeren Anteil
an den Gefamtausgaben ausmachen Auch die Beſchaffung der
Einnahmen iſt nicht ſe ialer geworden. Die Steuern werden
noch immer zum allergröß en Teil aus einer z

drückenden Belaſtung der Arbeikseinkommen
und des notwendigen Verbrauchs aufgebracht, während ſich bei der
Beſteüerung des Beſitzes kaum irgendwelche Fortſchritte zeigen, ſo
gar große Rückſchritte geplant ſind. Da das Jahr 1927 allen



Gruppen der Beſitzenden eine eſentliche Beſſerung ihrer Lage ge
bracht hat, während die Realeinkommen der Maſſen des Volkes ſich
nicht erhöht haben, ſo wirkt das aufreizend.

Der neue Etat beſtätigt, was die bisherige Politik des Rechts
blocks wahrſcheinlich gemacht hat:

keine Erfüllung der zahlreichen Verſprechungen,
die Kleinrentnern, Sozialrentnern, Kriegs und Liquidationsgeſchä
digten gemacht wurden. Jahrelang iſt ihnen wirkſame Hilfe für
den Augenblick verſprochen worden, wo durch eine Beſſerung der
Wirtſchaftslage die Mittel leichter beſchafft werden können. Jetzt iſt
dieſer Augenblick gekommen, aber die Verſprechungen bleiben uner
füllt.

Die Beratung des Etats bringt deshalb heftige politiſche Kämpfe.
Die Sozialdemokratie wird ſie führen mit dem feſten Wil
len, den Maſſen des Volkes ein wirkſamer Anwalt im
Kampf um ihre Lebensintereſſen zu ſein!

Der Steuerdruck.
Der Kommiſſar für die verpfändeten Einnahmen

hat jetzt ſeinen Schlußbericht für das dritte Zahlungsjahr veröf-
fentlicht. Die Einnahmen im geſamten Zahlungsjahr betrugen
432 Millionen Mark, wovon 22,7 Millionen Mark dem Reſerve
fonds überwieſen worden ſind. Während des dritten Zahlungs
jahres ſtellten ſich die monatlichen Einnghmen im Durchſchnitt auf
227 Millionen Mark gegen 164 Millionen Mark im Vorjahre. Die
Geſamteinnahmen ſind danach ſtändig geſtiegen und übertreffen den
Voranſchlag, der, wie ausdrücklich im Bericht bemerkt wird, „auf
einer faſt zu vorſichtigen Schätzung aufgebaut iſt“. Der Kommiſſar
iſt deshalb auch der Auffaſſung, daß der deutſche Reichsfinanz-
miniſter am Ende des Rechnungsjahres (Steuerjahr) gegen 300
Millionen Mark mehr an verpfändeten Einnahmen vereinnahmen
wird, als er bei Aufſtellung des Haushaltsplanes erwartete. Aus
der Entwicklung der verſchiedenen Einnahmen ergibt ſich, daß in
Deutſchland, verglichen mit der Zeit vor dem Kriege, der Konfum
an Branntwein und Bier abgenommen der Ver
brauch an Tabak und Kaffee aber zugenommen hat.

Die Ueberſpannung der indirekten Steuern,
die ſich die deutſche Steuerpolitik erlaubt, iſt noch nie ſo kraß in Er
ſcheinung getreten wie in den Zahlenzuſammenſtellungen des Kom
miſſars für verpfändete Einnahmen. Die Zolleinnahmen betrugen
z. B. im erſten Reparationszahlungsjahr 435 Millionen Mark
(gleich 27 Prozent der geſamten verpfändeten Einnahmen), im zwei
ten Jahr dagegen 725 Millionen Mark (37 Prozent) und im dritten
Jahre 1129 Millionen Mark (41 Prozent). Das Aufkommen aus
den Getreideeinfuhrzöllen hat ſich allein von 74 Millionen Mark
im zweiten Jahre auf 246 97 Millionen Mark im dritten Jahre
geſteigert. Das deutſche Volk hat im dritten Reparationszahlungs
jahr allein 173 Millionen Mark für Getreidezölle mehr aufgebracht
als im Vorjahr.

Angeſchmiert.
Einen Stahlhelmer wollten ſie und einen Kommuniſten bekamen ſie.

Bei der Feſtſtellung des amtlichen Wahlergebniſſes in Anhalt
hat ſich herausgeſtellt, daß auf der bürgerlichen Einheitsliſte ein
Kommuniſt, Paul Eichhorn, gewählt worden iſt, der aus Ver
ſehen ſtatt eines Stahlhelmmannes Andreas Eichhorn auf die Liſte
gekommen war. Die Reaktionäre zerbrechen ſich den Kopf, wie ſie
den Schaden gut machen ſollen.

Göttlich oder menſchlich?
Ein Goktkesläſterungsprozeß in Dresden.

Dresden, 6. Dez. (Eig. Drahtb.). Unter der Anklage der Got
tesläſterung und der Beſchimpfung der chriſtlichen Kirche ſtand der
Redakteur Paul Mochmann von der „Dresdener Volkszeitung
vor dem gemeinſamen Schöffengericht. Die Volkszeitung hatte im
April unter der Ueberſchrift „Eine Paſſion eine aus dem
Tſchechiſchen überſetzte Satyre veröffentlicht, die den Fall ſetzte, daß
zur Zeit des Wirkens des Religionsſtifters Jeſus die chriſtliche
Kirche bereits beſtanden habe. Der Artikel gab in Form von
Tagesnachrichten aus geiſtlichen Blättern die Meinungen wieder,
die die geiſtlichen Herren von heute gegenüber dem Auftreten
Chriſti vertreten haben würden. Dieſe Meinungen liefen nach der
gegebenen Darſtellung auf die unbedingte Ablehnung des Wirkens
des chriſtlichen Religionsſtifters hinaus, der in den Augen der ge
dachten Zeitgenoſſen gewiſſermaßen als Umſtürzler erſchien. Der
Angeklagte ſtellte jede Gottesläſterung bzw. Beſchimpfung der
Kirche in Abrede. Das öffentliche Aergernis war ſeinerzeit von
einem Leſer genommen worden der ſich an das evangeliſche Landes
konſiſtorium wandte, dabei aber Wert darauf gelegt hatte, un ge

nannt zu bleiben.
Mochmann wurde koſtenlos freigeſprochen, mit

der Begründung, daß der objektive Tatbeſtand der Anklage nicht er
füllt ſei. Der Artikel ſei nicht gegen das Göttliche, ſondern gegen
das Menſchliche gerichtet gewefen; auch enthalte ſie keine Be
ſchimpfung der chriſtlichen Kirche, ſondern werfe ihr lediglich vor,
daß ſie das Göttliche in Jeſus ebenſo wenig wie die damali
gen jüdiſchen Prieſter erkannt haben würde.

Skandal bei der Marine.
Prinz Heinrich auf republikaniſchen Kriegsſchiffen.

Aus Kiel kommt die Meldung, daß vor einigen Tagen ver
Kreuzer „Berlin“ von Kiel nach Eckernförde kommandiert wurde,
um den Prinzen Heinrich von Preußen abzuholen. Dieſer habe
dann an Bord die Mannſchaft antreten laſſen und eine Rede ge
halten ganz wie in alten Zeiten.

Das Reichswehrminiſterium wird ſich ſofort dazu äußern müſſen,
ob die Nachricht über dieſen unerhörten Vorfall zutrifft oder nicht.
Auf Kriegsſchiffen haben Privatperſonen überhaupt nichts zu ſuchen.
Mitglieder des Hohenzollernhauſes aber erſt recht nicht. Und wenn
Heinrich dort eine ſeiner berühmten Reden gehalten haben ſollte, ſo
hat er darin ſicherlich die Soldaten nicht an ihre Verpflichtung er
innert, die ſie der Republik gegenüber zu erfüllen haben. Die Tat
ſache, daß ſich Prinz Heinrich auf einem deutſchen Kriegsſchiffe auf
gehalten hat, muß ſchon genügen, um die verantwortlichen Perſonen
aus der republikaniſchen Flotte zu entfernen.

Einheitsſtaat.
Der beſte Weg, um Steuern zu ſparen,

Weimar, 7. Dezember. (Eig. Funkmeld.) In der Ausſprache
über das Defizit des Haushaltes und die Maßnahme zur Verein
fachung der Staatsverwaltung erklärte der ſozialdemokratiſche Abge
ordnete Frölich, Thüringen ſolle, wenn es ſeinen Haushalt nicht
in Ordnung bringen könne, Reichsprovinz werden und damit den

Der Reichskanzler hat an den Preußiſchen Miniſterprä-
ſidenten auf deſſen Beſchwerde über das Keudelle Tele
gramm am Dienstag folgende Antwort erteilt:

„Sehr geehrter Herr Miniſterpräſident!
Jch beſtätige den Eingang Jhres Schreibens vom 30 v. M. be

züglich des Telegramms des Herrn Reichsminiſters des Jnnern
Dr. v. Keudell an den Vorſtand der Deutſchen Studentenſchaft.

Zunächſt weiſe ich gegenüber Jhrer Behauptung, daß es ſich um
eine „ſtarke Brüskierung“ und einen oſtentativen Angriff
gehandelt habe, darauf hin, daß die Wortfaſfung des Telegramms
in keiner Weiſe als aggreſſiv bezeichnet werden kann und auch kei
nerlei amtlichen Zuſatz und Charakter getragen hat. Außerdem
liegt mir daran, namens der Reichsregierung feſtzuſtellen, daß
Herrn Miniſter v. Keudell ein Angriff gegen die Perſon des Herrn
Staatsminiſter Dr. Becker oder gar eine Kränkung völlig
ferngelegen hat.

Die Reichsregierung glaubt ſich mit Jhnen, Herr Miniſterpräſi
dent, darin einig zu wiſſen, daß Abgeordnete lediglich deshalb,
weil ſie gleichzeitig ein hohes Staatsamt bekleiden, eine nach der
Verfaſſung jedermann zuſtehende politiſche Meinungsäußerung, ſo
fern ſie ſachlich gehalten iſt, nicht verwehrt werden könne.
Hinzu kommt, daß es ſich bei dem Telegramm um eine Meinungs
äußerung zu einer Frage handelt, die von der Preußiſchen Staats
regierung ſelber nicht im Wege einer Entſcheidung gelöſt, ſondern
der Abſtimmung und damit der Oeffentlichkeit unter
breitet war.

Selbſtverſtändlich kann in ſolchen Fällen die Entſcheidung, ob
ein perſönlicher oder politiſcher Akt beabſichtigt iſt, oft ſchwierig
ſein. Die Reichsregierung erklärt deshalb, daß das Telegramm
keinen Schluß auf die Anſichten der Reichsregierung zuläßt, die
ihrerſeits zu den in Frage ſtehenden ſtudentiſchen Problemen über
haupt nicht Stellung genommen hat.

Sie können, Herr Miniſterpräſident, davon überzeugt ſein, daß
ich wie bisher alles daran ſetzen werde, ein möglichſt reibungs-

Die republikaniſche Beflaggung.
Eine Angelegenheit der Landeshoheik.

Berlin, 7. Dezember. (Eig. Funkmeld.) Jnnerhalb der Parteien
der preußiſchen Regierungskoalition wird erwogen, die Frage der
Beflaggung öffentlicher Gebäude, Sträßen und Plätze durch ein
Jnitiativgeſetz endgültig zu regeln. Die Beflaggung ſoll künftig als
Angelegenheit der Landeshoheit nicht von den Organen der Selbſt
verwaltung, ſondern von der allgemeinen Landesverwaltung ge
regelt werden.

Nationaler Kampf.
Wegen Beſchimpfung Streſemanns verurkeilt.

Leipzig, 6. Dezember. (Eig. Drahtb.). Der deutſchnatio
nale Gutsbeſitzer Hugo Gräfe hatte in einer öffentlichen Ver
ſammlung in Walſchleben, die von der SPD. gegen die Fürſten
abfindung einberufen war, in der Debatte den Außenminiſter
Streſe mann gls Schie ber bezeichnet. Außerdem ſagte er,
die Miniſter ſeien vom internationalen Judentum beſtochen und
ließen ſich Villen und Schlöſſer ſchenken. Nach Zurufen, wen er
meine, gab Gräfe zu verſtehen, daß er damit an den Außen-
miniſter Streſemann denke. Gräfe wurde vom Landge-
richt in Erfurt am 15. Juni 1927 wegen übler Nachre de zu
drei Monaten Gefängnis verurteilt. Die gegen dieſes Urteil ein
gelegte Reviſion wurde vom 1. Strafſenat des Reichsgerichts am
Dienstag verworfen.

Macedonald in Front.
Einſtimmig als Führer der Arbeiterpartei wiedergewählt.

London, 7. Dezember. (Eig. Funkmeld.) Die Unterhausfraktion
der Arbeiterpartei hat am Dienstag Macdonald wieder zum
Vorſitzenden gewählt und damit zum Führer der parlamentariſchen
Oppoſition. Die Wahl erfolgte einſtimmig. Entgegen Gerüchten von
bürgerlicher Seite, iſt feſtzuſtellen, daß kein Gegenkandidat aufge
ſtellt war. Als Stellvertretender Vorſitzender wurde Clynes wieder
gewählt.

Das SowjetParadies.,
Die Obdachloſigkeit und Verwahrloſung großer Scharen

von Kindern

und Jugendlichen iſt in Sowjetrußland nach wie vor ſehr groß.
Auch die Sowjetregierung hat daran bisher nichts ändern können.
So berichtet z. B. neuerdings die „Bednota“ (30.11.27, Nr. 287),
daß die Regierung den Verſuch unternommen hat, die Eltern und
Verwandten der obdachloſen Kinder ausfindig zu machen. Zu die
fem Zweck ſind von den 200 000 Kindern, die notdürftig in ſog.
Kinderheimen untergebracht ſind, Liſten aufgeſtellt worden, die an
ſämtliche zuſtändige Behörden des Landes zur weiteren Verbrei
tung verfandt werden. Jn 90 Prozent der Fälle konnten aber
bisher weder die Eltern noch Verwandten der Kinder gefunden
werde. Ein Paradies ſtellen wir uns anders vor.

Einwanderung in Paläſtina.
Neue Vorſchriften

Haifa, 6. Dez. (Eig. Drahtb.). Die paläſtinenſiſche Regierung
hat mit Rückſicht auf die ſich immer mehr verſchärfende Wirtſchafts
kriſe des Landes neue Beſtimmungen für die jüdiſche Ein
wanderung erlaſſen, die praktiſch auf ein völliges Verbot der
Emmigration von jüdiſchen Maſſen hinauslaufen. Nach dieſer Ver
fügung werden bis auf weiteres nur folgende vier Kategorien
jüdiſcher Neuankömmlinge in das Land gelaſſen: 1. Frauen und
minderjährige Kinder von bereits in Paläſtina wohnenden Per
ſonen. 2. Studenten und Schüler, wenn ihr Unterhalt von den
IJnſtituten, die ſie beſuchen, auf drei Jahre gewährleiſtet wird. 3.
Perſonen mit barem Kapital, deren Betätigung nutzbringend für
die paläſtinenſiſche Wirtſchaft iſt und 4. politiſche Flücht
linge aus Sowjetrußland. Die Zulaſſung der Flüchtlinge
iſt lediglich eine politiſche Demonſtration gegen die Sowjetregie
rung und findet nur auf eine beſchränkte Anzahl junger Leute
Anwendung, die wegen ihrere zioniſtiſchen Betätigung in Rußland
verfolgt werden.

Es bleibt abzuwarten, ob durch dieſe Maßnahmen die Geſun
dung der paläſtinenſiſchen Wirtſchaft herbeigeführt werden wird
und ob die Abwehr der Armen und die Zulaſſung der

anderen deutſchen Ländern mit gutem Beiſpiel vorangehen Reichen den Aufbau des Landes ſehr fördern wird. Sicher iſt vor

Marx Entſchuldigungsbrief an Braun.
Der Reichskanzler deckt Herrn von Keudell.

hoſes und vertrauensvolles Zuſammenarbeiten zwiſchen
Reich und Preußen zu ermöglichen

eine Stunde nach ſeiner Abgabe bei mir ſeitens der Preußiſchen
Staatsregierung erfolgt iſt, ſo daß zum Beiſpiel die übrigen Mit
glieder des Reichskabinetts von ihm zunächſt aus den Tageszeitun
gen Kenntnis bekamen. Eine
Reichsregierung in Fällen, die ohne Zweifel viel ſchwerwiegender

mich auch außerſtande, auf den nach Form und Jnhalt un
gewöhnlichen Schlußfatz Jhres Briefes einzugehen.

Angeſichts der Veröffentlichung Jhres Briefes ſehe ich mich
ſelbſtredend im vorliegen Falle genötigt, auch das Schreiben der
Reichsregierung der Oeffentlichkeit zu übergeben a

Mit dem Ausdruck meiner vorzüglichen Hochachtung

Jhr gez. Dr. Marx.“
Jn dieſem Brief ſtammt zwar keine Zeile von dem Reichs

kanzler Marx ſelbſt, und doch ſieht er ihm und ſeiner Regie
rung ähnlich. Es iſt bei dieſem Kabinett langſam zur Methode
geworden, allen prinzipiellen Fragen aus dem Wege zu gehen
und ſich ernſthaften Auseinanderſetzungen durch faule Aus
reden zu entziehen. Die preußiſche Regierung hat deshalb völ
lig Recht, wenn ſie es ablehnt, auf den Brief des Herrn Marx
auch nur mit einem Worte näher einzugehen. Was
würde dabei unter dem gegenwärtigen Reichskanzler ſchon heraus
kommen? Es iſt infolgedeſſen beſſer, jetzt auf theoretiſche Erörte
rnugen zu verzichten und für den Fall einer neuen Provokation
des Herrn Keudell durch die Tat zu beweiſen, daß man in
Preußen keinen Augenblick länger geneigt iſt, ſich die politi
rungen zu verzichten und für den Fall einer neuen Provokation

Miniſter länger gefallen zu laſſen. Daß der preußiſche Mi
niſter präſident dazu entſchloſſen iſt, dürfte die nächſte
Gelegenheit zeigen!!!

läufig nur, daß mit dieſer Verordnung die Hoffnung auf eine jüdi
ſche Majorität in Paläſtina in weite Ferne gerückt iſt und die Frage
der Schaffung einer jüdiſch- nationalen Heimſtätte im Heiligen
Lande für die engliſche Politik bis auf weiteres abgetan iſt.

Coolidges Botſchaft.
Ueber Aufrüſtung, Abrüſtung und beſchlagnahmtes Eigenkum.
Berlin, 7. Dezember. (Eig. Funkmeld.) Im Kongreß der Ver

einigten Staaten wurde am Dienstag die Jahresbotſchaft des Präſi
denten Evoolidge verleſen. In ihr wird für die Marine ein mäßiges
Bauprogramm befürwortet, das Kreuzer, Flugzeugmutterſchiffe und
Unterſeeboote vorſieht. Er betont in dieſem Zuſammenhang aus
drücklich, daß niemand als Amerika zu beſtimmen habe, was es zu
ſeiner Verteidigung brauche. Amerika werde jedoch Vorſchläge zur
weiteren Sicherung des Welkfriedens ſorgfältig prüfen. Auf Ver
träge lege das amerikaniſche Volk keinen allzugroßen Wert. Trotz-
dem werde es an den internationalen Abmachungen zur Sicherung
des Friedens teilnehmen. Coolidge empfiehlt dann in der Botſchaft
die Verabſchiedung der Vorläge über die Freigabe des beſchlagnahm
ten Eigenkums, dabei wird mitgeteilt, daß Werte von etwa 350 Mil
lionen Dollar bereits zurückgegeben ſind, während der Reſt von 250

Millionen Dollar noch verbleibt.

Erleichterung der Eheſcheidung.
Jm Unterausſchuß des Rechtsausſchuſſes des Reichstages fand

am Dienstag eine Ausſprache über die ſozialdemokratiſchen, kom
muniſtiſchen und demokratiſchen Anträge ſowie den Antrag Dr.
Kahl hinſichtlich der Reform der Eheſcheidung ſtatt. U. a.
ſoll feſtgefetzt werden, daß jeder Ehegatte auf Scheidung klagen
kann und die Ehe wegen völliger Zerrüttung zu ſcheiden iſt, wenn
die Ehegatten mindeſtens drei Jahre getrennt gelebt haben.

Der Aelteſtenrat des Reichskages kam am Dienstag überein mög
lichſt am 19. und 20. Dezember die erſte Leſung des Reichshaushalts
für 1928 zu beenden und dann die Weihnachtspauſe eintreten zu
laſſen. Vorausſichtlich werden die Plenarverhandlungen in der drit
ten Januarwoche wieder beginnen.

Das Reichskabinett hielt am Dienstag nachmittag unter Vorſitz
des Reichskanzlers Dr. Marx eine Sitzung ab, in der die noch
offengebliebenen Punkte des Beſoldungsgeſetzes erledigt wurden.

So lautet die lakoniſche amtliche Meldung

Gewerkſchaftliches.
Verhandlungen bei der Reichsbahn.

Ueber die Orkslohnzuſchläge.

Am Donnerstag beginnen die Verhandlungen in Berlin über die
Ortslohnzuſchläge für die Eiſenbahner. Die Verhandlungen ſollen
bis Sonntag, den 18. Dezember, beendet ſein, ſo daß die feſtgeſetzten
Zulagen noch vor Weihnachten ausgezahlt werden können.

Reichskonferenz der Verſicherungsangeſtellten. Die Berufsgewerk

ſtellten, veranſtaltet am 8. und 9. Dezember in Würzburg die 6.
Reichskonferenz der Verſicherungsangeſtellten. Die Konfereng wird
in der Hauptſache Stellung nehmen zu dem Reichstarifvertrag. Die
Verſicherungsangeſtellten fordern einen gerechten Anteil am Ar

zuſammengeſchloſſenen Verſicherungsangeſtellten wird damit zu
rechnen ſein, daß eine Kündigung des Reichs-Tarifvertrages durch
den Zentralverband der Angeſtellten erfolgt.
hierüber liegt bei den Delegierten der Reichskonferenz. Die Tagung
wird im weiteren ſich noch mit diverſen anderen Berufsfragen, ins
befondere auch mit der immer ſtärker auftretenden Konzernbildung
der Verſicherungs Unternehmungen beſchäftigen.

Die Allgemeine Deutſche Poſtgewerkſchaft, Mitglied im Deutſchen
Verkehrsbund, verſtändigte ſich mit dem Reichspoſtminiſter Dr.
Schätzel am 11. Oktober dahin, daß über die Neuregelung der Be

Bezüge für die Beamten feſtſtehen. Da infolge der ſpäten Verab
ſchiedung der Beſoldungsvorlage durch den Reichstag die Lohn
verhandlungen vorausſichtlich nicht mehr vor Weihnachten zum Ab
ſchluß gebracht werden können, iſt nunmehr von der Allgemeinen
Deutſchen Poſtgewerkſchaft beantragt worden, eine angemeſſene
Vorſchußzahlung auf die kommende Neuregelung der Löhne zu ge
währen, damit die Arbeiter am WeihnachtsAbend mit ihren Fami

lien nicht vor leeren Tiſchen ſtehen.

Gerade aus dieſem Grunde
bedauere ich aber die Veröffentlichung Jhres Briefes, die kaum

ſolche Veröffentlichung hat die

wirkenden „privaten“ Auslaſſungen des hilfloſeſten aller

ſchaft der Verſicherungsangeſtellten, der Zentralverband der Ange

beitsertrage. Nach Aeußerungen der in Ortsfachgruppen im Z.d. A.

Die Entſcheidung

züge für die Arbeiter erſt verhandelt werden ſollte, wenn die neuen

lagen, ſtets vermieden, aus den gleichen Motiven heraus ſehe ich

Let

pen



Der neue Leuchtturm von Croydon.

Auf dem Flugplatz von LondonCroydon iſt eine neuartige
Leuchtturmkonſtruktion aufgeſtellt worden. Die zahlreichen Lam
pen beleuchten die präparierten Wände des Stahlturms und geben
ſo den Flugzeugen indirektes aber überaus intenſives, von größter
Entfernung auffallendes, doch keinesfalls blendendes Licht.

Bulgariſcher Polizeiſkandal.
In dem bulgariſchen Donaukreis Lom s hat ſich ein Polizeiſkan

dal ereignet, wie man ihn nur noch im ſchwärzeſten Afrika ver
muten würde. Jn Küclemachla hatte die Lomsker Polizei
den Bauer Barbuloff wegen Ermordung ſeines Soh
nes Floro verhaftet und aus ihm ein „Selbſtgeſtändnis“ erpreßt.
Darnach gab der Vater den Mord an ſeinem Kinde zu, den er durch
einen furchtbaren Fauſtſchlag gegen die rechte Schläfe herbeigeführt
haben wollte. Die Leiche habe er in die nahe Donau geworfen,
damit ſie die Wellen fortſpülten. Der Angeklagte hat ſpäter feine
Ausſagen als erpreßt widerrufen. Unter fürchterlichen Schlägen
des Polizeioffigiers habe er das Geſtändnis gemacht, um weiteren
Miß handlungen zu entgehen. Der Unterſuchungsrichter ging dem
Widerrufe nicht nach, allen Ernſtes wurde die Anklage vorbereitet.
Vor wenigen Tagen erſ.hien, wie durch ein Wunder, der „ermor
dete“ Sohn Floro vor dem Lomsker Staatsanwalt und verlangte
die Befreiung ſeines unſchuldig verhafteten Vaters. In der pro
tokollierten Ausſage heißt es, daß der ungefähr 20jährige Floro
vor einem Jahre und zwei Monaten das Elternhaus heimlich ver
ſaſſen habe, da er mit der zweiten Heirat ſeines Vaters
nicht einverſtanden geweſen ſei. Floro hat ſich in der Zwi
ſchenzeit in dem mittelbulgariſchen Dorfe Gneunitza als Arbeiter
aufgehalten. Der unglückliche Vater wurde daraufhin aus dem Ge
fängnis entlaſſen. Es hat ſich herausgeſtellt, daß Barbuloff nach
dem Verſchwinden ſeines Sohnes dieſen ſogar wochenlang in den
rumäniſchen Grenzdörfern geſucht hat. Unter den beſtialiſchen
Schlägen der Polizei machte ſich der Bedauernswerte zum
„Mörder“ am eigenen Sohne. Die bulgariſche Oeffentlichkeit iſt
ber den unerhörten Fall empört.

Treue bis zum Grabe.
Aus Madrid wird dem „Berliner Tageblatt“ geſchrieben: Pio

Barros Pereg war 54 Jahre lang auf Erden gewandelt. Dann
fühlte er ſein Ende nahen, ging ins Krankenhaus und legte ſich
zum Sterben. Am 19. Oktober ſpät abends verließ die Seele den
gebrechlichen Körper des Bauern.

Mateg Redendo hatte die Bürde ihrer 53 Jahre ſchon durch viele
Länder getragen, als ſie durch die herbſtlich gefärbte Allee zum
Tore des Hoſpitals wankte, um für ihren alternden Leib noch ein
mal Heilung zu ſuchen. Die Kunſt der Aerzte verſagte und Matea
Redondo ſchied in den früheſten Stunden es 20. Oktober von dieſer
Erde, auf der ſie ſo viel erlebt hatte. Die Wärter trugen ihren
Leichnam hinaus auf den Friedhof und verſchloſſen ihn in der
Totenhalle.

Auch Barros Perez' ſterbliche Reſte hatten in der einfachen
weiß getünchten Halle einen Platz gefünden, an dem ſie der Toten
feier harrten. Friedlich ruhten der Mann und die fremde Frau
beieinander in dieſer letzten Nacht auf Erden. Dann kam der Rich
ter, um ſeine Protokolle aufzunehmen:

Geboren Verheiratet
Wer vermochte Antwort zu geben auf dieſe Fragen?

wußte überhaupt etwas von dem Leben der fremden Toten? Aber
der Richter verlangte eine Antwort für ſeine Akten und als ſie
ihm niemand zu geben vermochte ging er der Sache anderweitig
nach. Und da kam dann vom Pfarrer die Meldung, daß Matea
Redondo im Lenz ihres Lebens geheiratet hatte, aber nur um den
Mann bald zu verlaſſen. Vor dreißig Jahren ſchon war ſie
mit einem anderen nach Amerika durchgegangen. Der Gatte ihrer
Jugend aber hieß Pio Barros Perez. Es war der gleiche
Mann, neben dem ihr Leichnam die letzte Nacht in der Totenhalle
geruht hat.

Getauft. 2 Verſtorben

Kaiſerliches Spazierſtock-Angebok. Dem Bürgermeiſter von
Philadelphia iſt von einem Deutſchen namens Georg Naeckel, Jn
haber einer „pſychiatriſchen Heilinſtituts“ in BerkinWilmersdorf,
eine eigenartige Zumutung geſtellt worden. Er ſoll Namen ſolcher
Bürger der Stadt mitteilen, die ſich für den Ankauf eines „Spazier
ſtocks intereſſieren, den Wilhelm 2. früher ſelbſt hergeſtellt hat.
„Seine Majeſtät“ hat den Stock, wie verſichert wird, felbſt geſchnit
ten, geſchnitzt und mit der kaiſerlichen Krone geſchmückt. Eine „be

Ihren Namenkannte Dame“ hat ihn dann zum Geſchenk erhalten.

Wer

(Eigenen Funkcdlenst)
geblatt

Ausſperrung auch im Siegerlande.
Berlin, 7. Dezember. (Eig. Funkm.). Der Verband der Sieger

länder Gruben und Hütten hat nunmehr auch die Stillegung der
angeſchloſſenen Werke zum 1. Januar beſchloſſen. Betroffen wer
den etwa 3200 Arbeiter.

Verunglückter Hochbahnzug-

Newyork, 7. Dezember. (Eig. Funkm.). Jn Hoboken bei New
york führ ein überfüllter Hochbahnzug auf einem Viadukt in einen
zweiten, ebenfalls überfüllten Wagen. Mehr als 40 Perſonen
wurden dabei verletzt. Einige davon wurden ſchwer verletzt.

Schiedsſpruch in der badiſchen Textilinduſtrie.

Karlsruhe, 7. Dezember. (Eig. Funkm.). Im Konflikt in der
badiſchen Textilinduſtrie fanden am Dienstag vor dem badiſchen

Die größte Hubbrücke Deutſchlands.

Die neue Cäcilienbrücke in Oldenburg
wurde dieſer Tage dem Verkehr übergeben. Sie iſt mit ihrer Stütz

weite von 40,8 Metern die größte HubBrücke Deutſchlands.

Die ſoziale Lage der chineſiſchen Frauen Einige Vertreterinnen
der Internationale Frauenliga für Frieden und Freiheit ſollen ſich
im Auftrage der Liga nach China begeben, um die dort herrſchenden
ſozialen Verhältniſſe zu ſtudieren und nach Möglichkeit ihre Beſſe
rung zu fördern. Während allgemein bekannt iſt, daß in China
Frauen und Kinder durch Fabrikarbeit unerhört ausgebeutet wer
den, weiß nan in Europa nur wenig davon, daß die chineſiſche
Frau heute zum Teil noch gänzlich unfrei iſt und von ihren An
gehörigen an Ausländer verkauft wird, ohne dem Weißen auch
rechtmäßig angetraut zu werden. Kinder ſolcher Verbindungen
ſind die ſogenannten Euraſier, die ſowohl den vollbürtigen Chine
ſen als auch den Weißen als minderwertig gelten. Als Beweis
dafür, wie herabwürdigend ſelbſt die vollbürtigen Chineſen von
den Weißen behandelt werden, teilt die Redaktion der „Frau im
Staate“ zu dem Artikel einer iriſchen Pazifiſtin mit, daß kein Chi
neſe öffentliche Parks oder CElubs der Fremdenſtadt betreten dürfe
und häufig Tafeln am Eingange die engliſche Jnſchrift tragen
„Keine Hunde, keine Chinefen!“

Leiche eines Fliegers aufgefiſcht. An der Weſtküſte Neufundlands
wurde die Leiche eines Fliegers an Land geſpült. Vermutlich handelt
es ſich um den ſeit mehreren Wochen vermißten Flieger Graf de
Leſſeps aus Toronto.

25 Jahre RNilſtaudamm bei Aſſuan.
Ein Jubiläum der Waſſerbautechnik.

Der Rilſtaudamm bei Aſſuan
wurde am 10. Dezember 1902 eröffnet. Er iſt 1962 Meter lang
und das mächtigfte Stauwerk von Afrika. Die Nilſchwelle beginnt
Anfang Juni und erxeicht ihren Höhepunkt in der erſten Oktober
hälfte. In dieſen vier Monaten ſpielt für die Bewäſſerung von

will ſie nur dem Käufer verraten Aegypten der hochwertige Staudamm eine beſondere Rolle.

u
e

Landesſchlichter Verhandlungen ſtatt die den ganzen Tag dauer

hauſe von vier Räubern überfallen.

mee
in

ten. In ſpäter Abendſtunde wurde ein Schiedsſpruch gefällt; die
Spitzenlöhne der über 25 Jahre alten männlichen Arbeiter wur
den von 55 auf 60 Pfennig erhöht. Die Akkorddurchſchnittslöhne
werden geſtaffelt der Lohnerhöhung angepaßt. Das Abkommen iſt

ab 1. September 1928 kündbar.

Tſchiangkaiſchek heiratet Sunyatfens Schwägerith

London, 7. Degember. (Eig. Funkm.). Der chineſiſche Gerteral
Tſchinangkaiſchek, der Oberbefehlshaber der Nankingtruppen, hat
ſich mit der Schwägerin Sunyatſens verheiratet. Die Braut iſt
Chriſtin, Sie hat ihr Univerſitätsſtudium in Amerika durchgeführt
Die Trauung erfolgte zunächſt kirchlich nach dem Ritus der eng
lichen Staatskirche, dann fand die Ziviltrauung ſtatt.

40 000 Mark für notieidende Tabakarbeiter. Die badiſche Re
gierung ließ am Dienstag im badiſchen Landtag mitteilen, daß ſie
zur Linderung der Not der Tabakarbeiter 40 000 Mark zur Ver
fügung geſtellt hat.

Beraubung eines Lohngeldtransporles. Nach Blättermeldungen
aus Klein-Roſſeln wurde am Samstaäg ein Lohngeldtrans
port für den Schacht der de Wendel-Grube kurz vor dem Lager

Der Grubenwächter, der den
Räubern entgegentrat, wurde durch vier Schüſſe getötet, der Zahl
meiſter durch einen Schuß ſchwer verletzt. Der geraubte Betrag
ſoll über eine Viertel Million Frank betragen

Der Berlin Wiener Schnellzug verunglückt. Der Schnellzug
Berlin Dresden Prag Wien, der morgens 8.05 Uhr Berlin ver
läßt und abends 10.30 Uhr in Wien eintrifft, iſt am Montag abend
bei Siegmundsherberg, auf halbem Wege zwiſchen der
tſchechiſchen Grenze und Wien, infolge falſcher Weichenſtellung auf
einen Güterzug, der ſich noch in langſamer Fahrt befand, aufge
fahren und verunglückt. Der Anprall war ſo ſtark, daß die fünf
letzten Wagen des Güterzuges zertrümmert wurden und beide
Gleiſe ſperrten.
ſchwer verletzt, daß er bald geſtorben iſt.
gleiſten die Lokomotive, der Gepäckwagen und zwei Perſonenwa
gen. 25 Reiſende wurden verletzt.
Verletzungen davonkrug, handelt es ſich nur um leichte Verſtau
chungen und Schürfungen. Die Reiſenden wurden mit einem

trafen. Unter den Reiſenden befand ſich auch der bekannte Kom
poniſt Richard Strauß der ſich mit ſeiner Frau von Dresden
nach Wien begab. Beide blieben vollkommen unverletzt, obwohl
ihr Abteil durch den Zuſammenſtoß ſtarken Schaden erlitten hatte.
Es dauerte längere Zeit, bis beide befreit werden konnten, da die
Türe nicht mehr zu öffnen war.

Gaskod einer Familie.
in Köln fielen der 42jährige Schloſſer May, ſeine Ehefrau und
die beiden Töchter im Alter von 18 und 15 Jahren einer Gasver-
giftüng zum Opfer.
die Ehefrau ab ſichtlich den Tod der Familie herbeigeführt hat;
als alle ſchliefen, öffnete ſie einen Gashahn. Das Motiv der Tat
dürfte bei der Frau in dem Gram über den Tod des einzigen Soh

geſtorben iſt. Seitdem litt die Mutter an Schwermut.
hatte den Gashahn der Zimmerlampe abgeſchraubt und die

verſtopft. Als auf Veranlaſſung von Nachbarn die Wohnung am
Dienstag morgen geöffnet wurde, waren alle tot.

120 Schafe verbrannk. Auf dem Rittergut Breitenbes in
der Nähe von Mühlhauſen iſt in der Nacht zum Dienstag das Stall
gebäude durch ein Großfeuer eingeäſchert worden. 40 Schweine
konnten gerettet werden,
men um.

durchgeführt wird.

Verzicht der polniſchen Regierung cuf gewiſſe Liquidalions
rechte. Die polniſche Regierung hat bekanntlich der Reichsregie
rung vor einiger Zeit eine Erklärung abgegeben, wonach ſie alle
reichsdeutſchen Forberungsrechte (verbriefte
Wertpapiere, Beteiligungsrechte und Mieteigentumsrechte, ſoweit

beſondere die Vormundſchaftsgerichte, in einer Allgemeinen Ver
fügung hierauf beſonders hingewieſen

Genvſſenſchaftliches.
Wachſen und Leiſtungen der Volksfürſorge. In den erſten gehn

Monaten des Jahres 1927 ſind bei der Verſicherungsgeſellſchaft der
deutſchen Arbeitnehmerſchaft, der Volksfürſorge, rund 310 000 An
träge auf Volks und Lebensverſicherungen geſtellt worden, davon
im Oktober allein 33 000. Gegenwärtig zählt die Voilksfärſerge
einen Beſtand von ca. 950 000 Verſicherungen mit etwa 350 Milli
onen Reichsmark Verſicherungsſumme.
ter iſt alſo bald erreicht. Durch ſolche erfreulichen Fortſchritte

ſicherungsunternehmen.

bracht worden. Von dieſer Summe entfallen rund 1690 000 RM

geschenk:

auf ködliche Unfälle.
h

v

ürfel.

Der Schlußſchaffner des Güterzuges wurde ſo
Vom Schnellzug ent

Bis auf eine Frau, die ſchwere

Hilfszug nach Wien befördert, wo ſie nachts gegen zwei Uhr ein

Jn ihrer Wohnung in der Follerſtraße

Die polizeilichen Ermittlungen ergaben, daß

e

nes zu ſuchen ſein, der vor einem Jahre im Alter von 18 Jahren
Die Frau

Schlüſſellöcher und die Türen und Fenſterritzen mit Seidenpapier

Spaniſcher Flugverkehr. Zwiſchen Madrid und Barcelona wird

in dieſen Tagen ein regelmäßiger Perſonenflugverkehr eingerichtet,
der durch drei RohrbachVerkehrsfluggeuge, die je 10 Perſonen faſſen,

120 Schafe kamen jedoch in den Flam-

und unverbriefte)

ſie nicht Grundſtücke und ihr Zubehör betreffen, und Pfandrechte
mit näher beſtimmten Ausnahmen von der in Durchführung des
Verſailler Vertrags vorgeſehenen Liquidation deutſchen Eigentums
befreit. Der Preußiſche Juſtizminiſter hat die Juſtigbehörden, ins

Die erſte Million Verſicher

wird die Volksfürſorge immer mehr eins der größten Lebensver
In dieſem Jahre ſind bis einſchl. Oktober

rund 916 000 RM. an Verſicherungsſummen zur Auszahlung ge
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Wernigerode, 7. Dezember.

Himmelserſcheinung im Dezember.
Mit dem Dezember ſind wir mitten in die kalte Jahreszeit ge

kommen, und doch zeigt uns das Anwachſen des ſcheinbaren Sonnen
durchmeſſers vm eine Bogenminute, daß wir unſrer Wärmequellen
um 5 Millionen Kilometer näher gekommen ſind. Der Widerſpruch,
der hierin liegt, klärt ſich ſo, daß die Sonnenſtrahlen im Winter ſehr
ſchräg einfallen, wodurch ſie weniger wirkſam ſind, und daß vor
allem die Tagesdauer kaum die Hälfte derjenigen im Sommer be
trägt. Dadurch bekommen wir auch nur die halbe Wärmemenge zu
geſtrahlt. Während nämlich die Sonne im Sommer mehr als 16
Stunden über dem Horizont weilt, bleibt ſie Ende Dezember nur
knapp 8 Stunden da.

Am 22. Dezember erreicht die Sonne ihren tiefſten Stand, wir
haben dann Winterſonnenwende. Kalendariſch begibt ſich unſer
Tagesgeſtirn an dieſem Tage aus dem Zeichen des Schützen in das
Zeichen des Steinbocks. Zwei Tage darauf findet eine teilweiſe
Sonnenfinſternis ſtatt, und zwar zwiſchen etwa 3 und 7 Uhr mor
gens, ſo daß ſie bei uns nicht ſichtbar iſt, dagegen im Südlichen Eis
meer.

Von den Pla neten haben wir Merkur, Venus und Mars am
Morgenhimmel, ſpäter auch Saturn, der am 3. Dezember mit der
Sonne in Konjunktion kommt. Nur Venus allein iſt von dieſen vier
Wandelſternen ſichtbar, die andern ſtehen der Sonne zu nahe und
verſchwinden daher in der Dämmerung. Sie aber ſtrahlt hell als
Morgenſtern und erſcheint in der vierten Morgenſtunde.

Für das freie Auge iſt Jupiter Alleinherrſcher am Abend-
himmel; er ſteht etwa unterhalb der Mitte des Großen Fiſches im
Sternbilde der Fiſche. Am 3. und 30. Dezember geht der Mond als
Erſtes Viertel unterhalb an ihm vorüber. In der klaren Winter
luft werden wir im Feldſtecher beſonders deutlich die Bewegungen
der vier großen Monde des Jupiters verfolgen können. Seine Sicht
barkeitsdauer nimmt jetzt indeſſen raſch ab; anfangs bleibt er noch
bis eine Stunde nach Mitternacht über dem Geſichtskreis, ſpäter je
doch nur noch bis etwa 23 Uhr.

Dem Rieſenplaneten unmittelbar voran zieht Uranus, den wir
aber, ebenſo wie Neptun (im Löwen bei Regulus), nur im Fernrohr
aufſuchen können. Der Grenzwächter erſcheint anfangs gegen 22
Uhr, ſpäter aber nach 20 Uhr über dem Horizont.

Unſer Mond zeigt, wie bereits erwähnt, am 2. und 30. Dezem-
ber ſein Erſtes Viertel. Am 8. herrſcht Vollmond, am 16. haben wir
Letztes Viertel und um den 24. Dezember bleibt unſer Trabant als
Neumond unſichtbar. Zur Vollmondzeit bietet uns der Mond
diesmal das beſondere Schauſpiel einer vollſtändigen Mondfin-
ſternis. Wie vor einem halben Jahr erfährt die Erde innerhalb
14 Tagen eine Mond und eine Sonnenfinſternis, nur daß uns dies
mal die letztere unſichtbar bleibt. Dieſe Mondfinſternis liegt für
Deutſchland ſehr günſtig, ſo daß ſich der Sternfreund etwas darauf
vorbereiten ſollte. Es kommt da auf die Feſtlegung der Antritte des
Schattens an die großen Mondkrater an und dazu gehört genaue
Uhrzeit (Zeitſignal!). Die Färbung des Erdſchattens iſt von Mal zu
Mal verſchieden und zeigt öfter einen kupferroten Ton. Wenn der
Schatten recht dunkel iſt, empfiehlt ſich der Verſuch einer photo
graphiſchen Aufnahme, etwa von 5 zu 5 Minuten; ein doppelter
Auszug iſt dafür ſehr nützlich.

Um 20 Uhr ſteht Jupiter als helle Himmelsmarke bereits im Süd
weſten des Fixſternhimmels. Vom Sommerdreieck ſind Wega
und Deneb (Schwan) als letzte Vertreter noch tief am Nordweſthori
zont zu ſehen. Das Südweſtviertel nimmt noch die Herbſtgruppe mit
Kaſſiopeia, Pegaſus Andromea (Großer Fiſch) und Perſeus ein.
Im Südoſtviertel aber finden wir bereits die geſamte Wintergruppe

verſammelt. Vor allem leuchtet Orion mit dem hellen Sirius da
runter. Die rechte Diagonale durch das Hrionviereck führt uns auf
den Stier mit den Plejaden, die linke aber auf die Zwillinge mit
Prokyon im Kleinen Hund darunter. Hoch über Orion jedoch zieht

e e S

der Fuhrmann mit der hellen Capella.

Donnerstag, 8. Dezember 1927.

Tief am Nordhorizo
weiſt die Wagendeichſel abwärts zum Nordpunkt. Die Milchſtraf
erſtreckt ſich als ſchimmerndes Band von Südoſt nach Nordweſt ur
ſcheint in der durchſichtigen Luft wie mit Diamantſplittern überſä
Der Winter bietet uns doch die prächtigſten Himmelsbilder!

K. Kißhauer in der „Uraniga“.

Rechtsentſcheide des Kammergerichts in Mieter
ſchutzſachen.

Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt gibt folgende neuere Rechts
entſcheide des Kammergerichts in Mieterſchutzſachen bekannt:

Der Rechtsentſcheid vom 22. 4. 1926, 17 Y. 31-26, wonach 8
des Wohnungemangelgeſetzes auch Anwendung findet, wenn nur eine
der Tauſchwohnungen dieſem Geſetze unterliegt, wird auf
rechterhalten. (3. 10. 1927; 17. Y. 64-27.)

Iſt von mehreren zuſammen vermieteten Räumen ein Teil, der
nicht ortsüblich als Nebenraum gilt, an die Sammelheizung
nicht angeſchloſſen, ſo iſt bei Ermittlung der reinen Friedensmiete
nur die Friedensmiete des angeſchloſſenen Teils um 7. v. H. zu kür
zen. Für den Abzug wegen der Warmwaſſerverſorgung gilt eine ent
ſprechende Beſchränkung nicht. 10. 1927; 17. Y. 66-27.)

Bei Feſtſetzung der Friedensmiete für eine Wohnung, die durch
Hinzunahme oder Abtrennung verhältnismäßig geringfügigen Rau
mes verändert iſt, kann die Wohnung in ihrem früheren Zu
ſtand als Vergleichsraum nur verwendet werden, wenn beſſer geeig
nete Vergleichsräume nicht aufzufinden ſind. (3. 10. 1927; 17. D.

67227.)
Räume, die zur Unterbringung eines Hausmeiſters (Haus

warts) dienen, ſind Werkwohnungen im Sinne des S 15 Abſatz 1 des

Wohnungsmangelgefetzes.
Nimmt das Wohnungsamt eine Werkwohnung, die noch

nicht vier Wochen unbenutzt iſt 15 Abſatz in Anſpruch, ſo iſt
der Lauf dieſer Vierwochenfriſt bis zur endgültigen Aufhebung der
Jn anſpruchnahme gehemmt. (3. 10. 1927; 17. Y. 69-27.)

Der Leihverkehr unter den Bibliotheken.
Deutſchland bewahrt in ſeinen größeren Bibliotheken rund 40

Millionen Bände und gehört zu den bücherreichſten Ländern der
Welt. Jn der Liberalität, mit der es ſeine Bücher zugänglich
macht, ſteht es unbeſtritten an erſter Stelle. Während die wiſſen
ſchaftlichen Bibliotheken des Auslandes die Bücherbenutzung größ
tenteils nur in ihren Räumen geſtatten (Präſenzſyſtem), wiegt in
Deutſchland die Ausleihe durchaus vor. Der deutſche Leſer iſt ge
wohnt, ſich im eigenen Heim in die Bücher zu vertiefen, und vol
lends der Gelehrte weiß, daß die Stille der Gelehrtenſtube für
wiſſentſchaftliche Konzentration günſt'ger iſt, als die Unruhe der
öffentlichen Leſeſäle. Wenn aber der Ausländer immer wieder da
rüber ſtaunt, daß auch an entlegenen Orten des Reiches ernſte Ge
lehrtenarbeit geleiſtet werden kann, ſo iſt dies vornehmlich der Or

ganiſation des deutſchen Leihverkehrs zu danken.
Der Leihverkehr der deutſchen Bibliotheken wurde, wie der Amt

liche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, nach dem Vorbilde Preußens,
das dieſe ſegensreiche Einrichtung ſchön ſeit 1893 beſäß, am
1. März 1924 geſchäffen. Er ſtellt eine Art Zweckverband dar, den
die deutſchen Staats, Landes, Univerſitäts und Hochſchulbiblio
theken geſchloſſen haben und dem auch andere öffentliche Biblio

theken ſowie die Bibliotheken wiſſenſchaftlicher Anſtalten und höhe
rer Schulen unter beſtimmten Vorausſetzungen betreten können und
in großer Zahl beigetreten ſind. Ueber die Zulaſſung entſcheiden
die Landesregierungen. Jn Preußen iſt der Beirat für Biblio
theksangelegheiten damit beauftragt. Alle teilnehmenden Bibliothe
ken ſind verpflichtet, im Intereſſe ihrer Leſer ihre Bücherbeſtände
untereinander auszuleihen und die dabei entſtehenden Koſten über
Porto und Verpackung auf ihre Fonds zu übernehmen. Der Leſer
braucht ſich alſo nur an die an ſeinem Wohnſitz befindliche Biblio
thek zu wenden, die gegen die geringe Bandgebühr von 10 Pfg.
das gewünſchte Buch nicht nur von auswärts beſorgt, ſondern auch
wieder zurückſendet.

Chriſtel.
Ein Bauernroman von Maria Linden.

4, Fortſetzung Nachdruct verboten
Die Fahrt zur Kirche dauerte nicht lange, aber es wehte ein

eiſiger Wind und Mutter Hilbig ſah mit großer Freude, daß
Erneſtine das Gotteshaus mit roter Naſe und tränenden Augen
betrat.

„Wie poplich!“ (Verdrehung von pauvre).
Beiſtände!“ ſagte eine Frau zu Frau Hilbig.

„Sieht das alte Krachſcheit nich aus, wie dem langen Lullatſch
feine Mutter?“ fragte Frau Hilbig giftig.

„Das is gewiß daß ſie ſeine Mutter ſein könnte!“ ſekundierte
eine Dritte. Was meint ihr woll: von einem Viertelzentner Mehl
haben ſie Kuchen gebacken“.

„Das is auf 'nen Zahn!“ rief die Stellmacherfrau. „Von drei
Zentnern hätten ſie bäcken müſſen! Wiſſen ſie, Mutter Hilbig, ich
will ihnen nicht ſchmeicheln, aber ihre Chriſtel und die Bohnen
ſtange, das is wie eine weiße Taube und eine Nachteule!“

„Und Prügel kriegt ſie doch“, ſagte Frau Hilbig triumphierend,
„wenn ſie ihn auch während der Traupredigt auf den Fuß trikt“.

„Nee, wenn ſie das möglich macht, muß er ſich ducken“, wider
ſprach eine alte, gebückte Greiſin, die Mutter Wittkopf.

„Still', der Herr Pfarr' kommt!“ flüſterte die Stellmacherfrau.
Der alte Geiſtliche hielt eine kurze, eindringliche Rede.
„Für das viele Geld hätte er ſie nicht känger machen müſſen“,

dachte die Braut entrüſtet. „Nee, was das bloß alles koſtet! Un
menſchlich viel koſtet es“. Auch beim Ringwechſel dachte Erneſtine
ſchaudernd an den hohen Preis der Ringe. Wenn nun einer ver
loren ginge! Es war ihr ein ſchwacher Troſt, daß ſie nicht gra
viert waren. Das Geld hatte ſie wenigſtens geſpart.

Nun war Erneſtine Frau Exner.
Ehriſtel war nicht Brautſchauen gegangen. Als ſie die Hoch

zeitsglocken läuten hörte, ging ſie in ihr Stübchen und weinte bittere

Tränen. Schluchzend ſtieß ſie hervor:
„Jhm wünſche ich alles Gute, er is auch nicht ſchuld, aber das

ſchlechte Menſch, das mir meinen Schatz abwendig gemacht hat,
das ſoll kein Glück haben!“

Die Ehe des jungen Berghofbauern war ungefähr einen Monat
friedlich, dann begann die Frau auch mit Fritz zu nörgeln und an

Bloß zwei lumpige

verbraucht und es wurde kein neuer Vorrat angeſchafft. Die junge
Frau erklärte erbittert: „Den Tabak hat der Teufel gepflanzt.
Dann kramte ſie ihre Weisheit aus und ödete Fritz damit an, daß
ſie ihm vorleierte: Wohlgeſchmack bringt Bettelſack“!. Wer in
der Jugend ſpart ſein Geld, der is im Alter wohlbeſtellt“. Mor-
genſtunde hat Gold im Munde“ uſw. uſw.

Wie ſich das Geſinde freute, als der Herr zum erſten Male mit
der Fauſt auf den Tiſch ſchlug und der Frau fluchend befahl, das
Maul zu halten!

Die Kleinmagd hatte den Mund voll Erbſen, an denen ſie faſt
erſtickte, weil ſie laut zu lachen begann. Die Frau ſchlug ſie dafür,
aber heute taten die Schläge der Kleinmagd nicht weh, denn der
Vater ſchob ſeinen Teller fort und befahl ihr:
„Schütte den Schweinefraß den Schweinen ein! Der is nich ge

ſalzen und nich geſchmalzen. Jch geh ins Wirtshaus eſſen!“
Aehnliche Auftritte waren bald an der Tagesordnung. Nach

den erſten Streitigkeiten erfolgte bald eine Ausſöhnung, aber ſpä
ter blieben die Verſöhnungen aus. Fritz hatte ſich den Wirtshaus
beſuch angewöhnt, er war überall lieber, wie daheim, und die
junge Frau ſchrie und ſchalt vom Morgen bis zum Abend, ohne
je einem Menſchen ein gutes Wort zu gönnen. Das Geſinde ar
beitete verdroſſen und unluſtig. Von der Frau an bis zur Klein
magd waren alle ſchmutzig und ſchlampig. Auf dem großen Berg-
hof war keine Augenweide zu finden. In den geräumigen Garten
blühte keine Blume. Die Kleinmagd hatte heimlich Kapuziner
kreſſe an den Zaun geſät, aber die Bäuerin riß die jungen Pflan
zen aus und zertrat ſie mit ihren Holzpantoffeln.

An einem ſchönen Junimorgen lag Fritz noch faul im Bett, als
Erneſtine ſchon mehrere Stunden gearbeitet hatte. Die Frau trat
erhitzt ein, die Haare hingen, liederlich aufgeſteckt, halb unter dem
Kopftuch hervor und ihre kleinen Augen funkelten vor Bosheit.

„Zu mordsgarſtig is ſiel!“ dachte Fritz voller Widerwillen.
„Mit der Vogelſcheuche bin ich nun für immer geſtraft!“

„Stehſt du garnich auf, du Tagebieb?“ kreiſchte die Frau.
„Nee“, ſagte Fritz ſeelenruhig. „Hier bleibſt du ja nich und es

gefällt mir da beſſer, wo du nich biſt!“
„Jch werd' dir ſchon aufſtehen lernen, du fauler Kerll“ Dann

ergriff ſie das noch gefüllte Waſchbecken und goß ihm das unſaubere

Waſſer über den Kopf.
„Pfüi Teufel!“ rie der Berghofbauer, dann ſprang er mit einem

Satze aus dem Bett, ſchüttelte ſich wie ein Hund, der aus dem Waſſer

ihm zu ſparen. Die Extraſchüſſeln fielen fort, der Schnaps war
kommt, und ſchlug Erneſtine ſo derb ins Geſicht, daß ſie taumelte
Wütend ſchrie er

die Anrede Herr. Spricht man aber eine Frau an, ſo heißt es
falls die Betreffende unverheiratet iſt die Anrede „Fräulein“. Auf
dieſe Weiſe gerät eine ältere Dame, die aus irgendwelchen oft
ſehr traurigen Gründen unverheiratet geblieben iſt, leicht in den
Ruf einer unverdienten Lächerlichkeit, die dem „alten Mädchen ja
immer anhaftet.

Aber nicht allein die Furcht vor Lächerlichkeit iſt es, die die
Frauenwelt zur Forderung nach der Anrede „Frau“ veranlaßt, ſon
dern ſie ſieht in der Anrede „Fräulein“ eine Minderung der Frauen
ehre ſchlechthin. Es gilt für ſelbſtverſtändlich, Frauen, die durch
Geburt oder Rang eine bevorzugte geſellſchaftliche Stellung ein
nehmen, mit dem Titel Frau anzureden auch dann, wenn die
Betreffende niemals verheiratet war. Dieſer Gebrauch beweiſt, daß
die Anrede „Frau“ eine Ehrenbezeugung bedeutet, die man anderen
frauen nur deswegen verſagt, weil ihnen weder der Zufall der Ge

burt oder ein Amt zu einer hervorragenden geſellſchaftlichen Stellung
verholfen hat. Die Frau, die heute genau ſo wie der Mann im
öffentlichen Leben ſteht und „ihren Mann“ ſtehen muß, wird durch
die Anrede „Fräulein“ oft zu einem „Es“ degradiert, deſſen Namen
man nicht einmal zu kennen braucht.

Die Begründung, der Sprachgebrauch bezeichne die unverheiratete
Frau mit Fräulein, iſt nicht ſtichhaltig, da „Fräulein“ urſprünglich
niemals die unverheiratete Frau bezeichnet hat. Jm Gegenteill
„Fräulein“ war nur ein Koſewort, das gern jung- verheirateten
Frauen gegenüber gebraucht wurde. Jm weiteren Verfolg der Ent
wicklung als Zärtlichkeitsausdruck wurde die Witwe mit „Fräulein“
angeredet, um ihr auf dieſe Weiſe zartempfundenen Troſt zuzu
ſprechen. In der weiteren Entwicklung aber erhielt die Bezeichnung
„Fräulein“ einen üblen Beigeſchmack und wurde als Umſchreibung
des Wortes „Hure“ gebraucht. Aber das dauerte nicht lange; dann
wurde „Fräulein“ die Anrede für die Tochter aus adligem Hauſe
während das bürgerliche Mädchen ſtets mit „Jungfraus oder „Jung
fer“ angeſprochen wurde. Erſt die franzöſiſche Revolution und die

damit verbundene Demokratiſierung der Anſchauungen und Sprache
machte das „Fräulein“ zu der für die unverheiratete Frau allgemein
übliche Anredeform.

Gegen ſie läuft die Frauenwelt zwar mit Konſequenz und Aus
dauer Sturm, aber mit wenig Hoffnung auf baldige Aenderung.
Denn man glaubt, daß ſich die bekämpfte Anredeform erſt dann
ändern wird. wenn die Frau weniger als Geſchlecht und mehr als
Perſönlichkeit gewertet werden wird.

Zulaſſung zum Studium ohne Reifezeugnis. Perſonen, die
die preußiſche ſog. „Begabtenprüfung“ beſtanden haben und darauf-
hin zum Studium an einer preußiſchen Univerſität oder ſonſtigen
wiſſenſchaftlichen Hochſchule zugelaſſen worden ſind, werden ohne
weiteres auch in Mecklenburg, Heſſen und Baden zum Studium zu
gelaſſen. In den übrigen deutſchen Ländern bedarf es eines beſon
deren Antrages an das zuſtändige Kultusminiſterium.

r de c
„Verfluchtes Weib, ich werd' dir lernen, dich an mich ver

greifen!“
Ohne ein Wort zu entgegnen ging die Frau in den Stall zurück.

Sie ſetzte ſich auf einen umgekehrten Eimer und verſank in ein an
geſtrengtes Brüten. Mit finſter gefurchter Stirn murmelte ſie böfe
Worte. Dann flammte es in ihren tiefliegenden Augen auf, ſie
lachte triumphierend und ſagte mehrmals:

„Er ſoll ſich ſchneiden! Verflucht ſchneiden ſoll er
Hund!“

Fritz hatte ſich eiligſt angekleidet und den Hof verlaſſen. Als er
nicht zum Mittageſſen kam, ſchickte die Frau die Kleinmagd nach
Schnaps in das Wirtshaus. Sie dachte: „Wenn der Lump dort
is, hinterbringt es mir die Pauline brühwarm“.

Pauline kam in gehobener Stimmung zurück und ſagte grin
ſend:

„Der Herr läßt die Frau ſchön grüßen, und es gefällt ihm ſo
gut im Wirtshauſe, daß er heute dort über Nacht bleiben wird!“

„Js mir recht“, ſagte Erneſtine,
und er hätte mitwollen. Und wozu?
nen, ich zieh' mich derweil an“.

Die Berghofbäuerin kehrte von der Fahrt in die Stadt wie
„ausgewechſelt“ zurück. Sie war ſo guter Laune, daß ſie ihren

ſich, der

Der Hans ſoll gleich anſpan
„nämlich, ich fahr in die Stadt,

Leuten faſt etwas mitgebracht hätte, aber ſie ſtand noch rechtgeitig
davon ab, weil dergleichen ſonſt gleich „der Muß“ wird.

Fritz hatte kein gutes Gewiſſen.
getrunken, daß er torkelnd heimkehrte und ſich gleich zu Bett legte.

Er hatte ſich ſo lange Mut

Anſtatt ihm Vorwürfe zu machen, wie er gefürchtet hatte, war
Erneſtine die Liebe und Güte ſelbſt. Sie hatte ein Geheimnis, das
für ſie eine Quelle kauter Heiterkeit war, denn ſie lachte oft ohne
jeden Grund ſchallend. Wenn Fritz ſeine Frau neugierig fragte:

„Worüber freuſt du dich ſo, Erneſtine?“ dann ſagte ſie mit
einem heimtückiſchen Lächeln

„Jch muß mich doch freuen, daß ich ſolchen Prachtmann gekriegt

habe.
S

Herr Kurtzer hatte eine Antwort aus Amerika erhalten, die ihn
tief verſtimmte. Sein Enkel teilte ihm ſeine Verlobung mit Miß
Ethel Summerſett mit und verſprach, den Großvater im Hochſom
mer mit ſeiner jungen Frau zu beſuchen

„Er ſoll mitſamt ſeinem ſchwarzen Frauvoltk bleiben wo der
Pfeffer wächſt!“ ſchrie der alte Mann erbittert.



vom Arbeiter-Bildungs- Ausſchuß veranſtaltete Theaterabend war

ſehr gut befucht. Wir werden morgen ausführlich über die Auf
führung berichten.

Sk. Nikolaus war am Dienstag abend in leibhaftiger Geſtalt
auf der Burgſtraße erſchienen und verteilte an all die Kleinen, die
gekommen waren, nicht nur Aepfel und Nüſſe, ſondern er machte
auch von der Rute recht ausgiebig Gebrauch, wenn der Anſturm
gar zu toll wurde. Den Geſchäftsleuten der Burgſtraße gebührt der
Dank dafür, den alten Brauch wieder aufleben zu laſſen.

Skädkiſche Volksbücherei. Die Einwohner unſerer Stadt ſeien
erneut auf die ſtädtiſche Volksbücherei in der Kochſtraße (Fortbil
dungsſchulgebäude) hingewieſen. Sie birgt einen reichen Schatz
guten und beſten Leſeguts in ſich. Wer daher für die langen Win
terabende Unterhaltung und Belehrung ſucht, der denke an ſie. Ge
druckte Bücherverzeichniſſe können im Leſezimmer eingeſehen oder
käuflich erworben werden. Der Raum iſt neu hergerichtet und bie
tet einen behaglichen Aufenthalt. Von den Reuanſchaffungen ſeien
nur einige hervorgehoben: Bruſt, die verlorene Erde; Walter Flex
Werke; Hans Franck, Minnermann, Septakkord; Galsworthy, die
Forſyte Saga; Grimm, Volk ohne Raum; Grogger, das Grim-
mingtor; Gerhart Hauptmann, Till Eulenſpiegel; Schickele, das
Erbe am Rhein; Scholz, Perpetua; Undſet, Kriſtin Lavranstochter;
Werfel, Verdi; Winkler, der tolle Bomberg; Pumpernickel. Ver
mehrt wurde beſonders die dramatiſche Literatur. Hinzugekommen
ſind Werke von Borlach, Wolfg. Goetz, Halbe, Johſt, Georg Kaiſer,
Toller, v. Unruh, Werfel u. a. Aus der Abteilung Geſchichte ſeien
hervorgehoben: E. Ludwig, Bismarck; Eulenberg, die Hohenzol-
lern; Carter, TutEuch-Amun; Friedell, Kulturgeſchichte der Neu
zeit; Prinz Max von Baden, Erinnerungen; Hindenburg, Aus mei
nem Lehen; und das große Werk: Die Urſachen des deutſchen Zu
ſämmenbruches 1918. Von den ſo beliebten Reiſebeſchreibungen
ſeien genannt: Donat, Paradies und Hölle; Amundſen, Die Jagd
nach dem Nordpol; Bergmann, Vülkane, Bären und Nomaden;
Kohl, Zur großen Eismauer des Südpols; Nanſen, Unter Robben

und Eisbären; Norden, Auf neuen Pfaden am Kongo; Taylor, Bei
den Kannibalen auf Papua. Das ausliegende Verzeichnis der Neu
anſchaffungen weiſt 140 Nummern, die ganze Bücherei über 2000
Bände auf. Ausgabe jeden Donnerstag von 3-—6.30 Uhr nach
mittags

Feuerſicherheit von Tankanlagen. Der Vorſitzende des Mine-
ralölverkehrsausſchuſſes hat ſich dahin ausgeſprochen, daß die Auf
ſchrift „feuergefährlich“ nicht nur an Beförderungsgefäßen für
Mineralöl anzubringen iſt. Die Vorſchriften gelten auch für
ortsfeſte Anlagen. Bei Tankanlagen unter der Erde ge
nügt es, wenn die Aufſchrift „feuergefährlich“ etwa an der Jnnen

à

ſeite der Schrank oder Säulentüren angebracht wird, da ja der ge- Hartmann, daß das Turnhallen- und Sportplatzproblem mit der

oſſene Abzapfſchrank an ſich nicht gefährlich iſt, ſondern eine Ge
r erſt auftritt, nachdem der Schrank geöffnet und Benzin durch

Pumpe befördert wird. Das Preußiſche Handelsminiſterium
t dieſer Auslegung zugeſtimmt; die Gewerbeaufſichtsbeamten
rden angewieſen, die von ihnen anerkannten Sachverſtändigen
unterrichten.

Jnkernakionale Textilſchau auf der Leipziger Texkilmeſſe. An
r Leipziger Textilmeſſe beteiligen ſich als Ausſtellet nicht nur die

deutendſten Textilherſtellungsfirmen des Jnlandes, ſondern auch
e Jnduſtrie des Auslandes bedient ſich ihrer in ſtark zunehmendem
toße als Abſatzgebiet für ihre Erzeugniſſe. So werden auf der
ächſten, vom 4. bis 7. März ſtattfindenden Leipziger Textilfrüh-
ihrsmeſſe 1928 u. g. der HOrient, Frankreich, England, Jtalien, die
ſchechoſlowakei, Heſterreich, Ungarn, Jugoſlawien, die Schweiz
ſw. noch in weit größerem Umfange als bisher vertreten ſein.

Aus Oſterwieck.
Unfere Wahlvereins-Verſammlung) am 3. De

ember erfreute ſich eines guten Beſuchs. Vor Eintritt in die Ta
zjesordnung wurde in ehrenden Worten des verſtorbenen Partei
jenoſſen Well gedacht. Nach einigen herzlichen Begrüßungsworten
des Vorſitzenden an den zu dieſer Verſammlung erſchienenen Land
rat Gen. Müller-Halberſtadt wurde dieſem das Wort zu ſeinem
Vortrag über Kommunalpolitik erteilt. Redner knüpfte an die
jüngſten Wahlerfolge in Braunſchweig an und bemerkte, daß die
Rechtsparteien wohl wiſſen, daß dies die Vorpoſtengefechte für
1928 ſind. Schon tauchen allerhand falſche Gerüchte und die be
rüchtigten Wahllügen auf. Wenn 1924 einen Rückſchlag bedeutete,
ſo muß 1928 einen Fortſchritt zur Mehrheit auch in unſerem Kreiſe
bringen. Wenn wir ſeit 1948 erſt im allgemeinen zu den Aemtern
zugelaſſen wurden, ſo iſt doch von uns immerhin ſchon viel Gutes
geleiſtet. Bei der Vielſeitigkeit der heutigen Geſetzgebung müſſen
wir uns befleißigen, Geſetze und Verwaltung kennen zu lernen.
Wir müſſen Städteordnung, Gemeindeordnung und Kreisverord
nung ſtudieren. Die Verwaltung bedarf theoretiſch und praktiſch
einer Vereinfachung durch Jnſtanzenabbau, um Geld und Zeit zu
ſparen. Was die Fragen der Heimat betrifft, ſo finden wir wohl
heute in jedem Dorfe ein neues Denkmal, aber in allen wirklichen
Lebensfragen fehlt es am Nötigſten. Auch in den Ortswohlfahrts-
ausſchüſſen iſt noch regere Tätigkeit zu entfalten. Gen. Müller
ſpricht auch über die Unzulänglichkeit des hieſigen Kreiskranken
hauſes. Eine Verlegung des Landratsamtes nach Oſterwieck ſei
techniſch ſchwierig. Die Unterhaltung der Straßen und Wege
durch den Kreis ſei vorteilhaft und lediglich eine Frage der Zeit.
Die Gasfernverſorgung müſſe einheitlich durch Mantelvertrag zur
Sicherung der Gemeinden vom Kreis aus feſtgelegt werden. Weiter
iſt eine Zentraliſterung der HOrtskrankenkaſſen zur Steigerung der
Leiſtungsfähigkeit zu erſtreben. Jn der Flaggenfrage iſt haupt-
ſächlich auf dem Lande noch viel zu tun, um die Bevölkerung zur
Achtung vor unſerer Staatsform und ihre Hoheitszeichen zu er
ziehen. Jn Bezug auf die Wohlfahrtspflege haben in unſerem
Kreiſe 10 Prozent gleich 4000 Einwohner mit dem Wohlfahrtsamt
zu tun. 3800 ſind Unterſtützungsempfänger, für die erhebliche Mit
tel erforderlich ſind. Die Parteigenoſſen ſollten nicht immer nur
eine rückſichtsloſe Kritik an den in amtlichen Stellen ſitzenden Ge
noſſen üben, ſo dern mehr ein vertrauensvolles Verſtändnis haben.
In der lebhaften Ausſprache bemerkt Gen. Rie tz, daß die Halber
ſtädker Rede des Landrats im Kreiſe eifrig beſprochen wurde. Eine
bereits angedeutete Verlegung des Kreiskrankenhauſes von hier ſei
hoffentlich zu vermeiden, denn deſſen Verbleiben am Orte gehöre mit
zu den Lebensfragen unſerer Stadt. Rietz wünſcht ferner die Ein
richtung einer land wirtſchaftlichen Winterſchule für Oſterwieck auf
obligatoriſcher Grundlage auch für Landarbeiter! Endlich habe der
Kreis die Landſtraßen zu übernehmen. Bürgermeiſter Gen. Hart
mann ſpricht ſodann über Wegebau, Wohlfahrtspflege und die
beſondere Lage der Stadt im Kreiſe. Gen. Kloth wünſcht Ver
ſorgung und Arbeitsbeſchaffung für Arbeitsloſe und fragt aber-
mals an, wie es mit dem Urnenhain ſteht, weil nun ſchon 3 Urnen
des Platzes harren. Gen. Rietz erklärt, das Erforderliche ver
anlaßt zu haben. Nachdem noch die Gen. Ad. Schul z und
Schuchardt über Wohlfahrtspflege geſprochen haben und Gen.
Wenske die Sportplatzfrage aufrollte, bemerkte Bürgermeiſter

„Aber Herr Kurtzer, der Hermann nimmt doch im Leben keine
Schwarze!“ ſagte Chriſtel „Paſſen ſie Achtung, dem Hermann
ſeine Braut is ſo weiß, wie ſie. Seien ſie doch bloß gut mit dem
Hermann!“

„Der Schafskopp verdient es auch gerade, daß du den Advoka-
ten für ihn abgibſt“, zürnte Kurtzer. „Der is der größte Schafskopp
von der Welt, wenn ich nich noch ein größerer bin! Da hab' ich
mich geplagt und geſchunden, weil ich dem Hermann das ſchöne Gut

erhalten wollte, und ſchließlich habe ich mich für ein ſchwarzes
Weibsbild abgerackert! Aber nu is Schluß! Sprich keinen Ton,
Chriſtell Jch ſehe jetzt, daß an dem Bengel Hopfen und Malz ver
loren is. Red mir nich dawider! Stille biſt du oder ich ſchmeiß
dich raus. Dem dummen Jungen werd ich gleich ſchreiben, daß
zwiſchen uns alles aus is, und wenn jetzt der Agente aus der Stadt
kommt, der mir ſchonſt lange wegen der Wirtſchaft nachläuft, dann
ſag ich nich nein, dann ſetzen wir zwei uns ins Ausgedinghäuſel.
Du pflegſt mich, und ich ſorg dann für dich. Der Fritz ſoll ſich die
Gelbſucht an den Hals ärgern, weil er dich hat ſitzen laſſen.

Vergebens verſuchte Chriſtel ſpäter, ihren Herrn umzuſtimmen.
Kurtzer ſagte erboſt:

„Jch will dir ſonſt alles zu Gefallen tun, aber in der Sache
laſſe ich mir nich dreinreden. Jch verkaufe, und mit dem Bengel
werd ich nie mehr gut“.

Aber obgleich es Kurtzer ernſt mit dem Verkauf war, wurde
es doch Mitte September, ehe er ſich mit dem Käufer in allen
Punkten geeinigt hatte. Am erſten Oktober ſollte die Uebergabe
ſtattfinden.

„Du biſt nu mein Kind“, ſagte der alte Mann zu Chriſtel.
„Jc, Herr Kurtzer!“ antwortete das Mädchen mit einem liebe

voll beſorgten Blick.
Er hatte ſich arg verändert. Die Augen lagen tief in den Höh

len, die Füße wollten ihn nicht mehr tragen. Faſt unerträgliche
Atemnot quälte ihn oft und ſein Herz ſchlug laut und unregelmäßig
oder ganz ſchwach.

„Jch glaube die vielen Aufregungen haben dem Herrn geſchadet!“
ſagte Chriſtel zu ihrer Mutter.

„Ja, er wird immer weniger!“ beſtätigte die Witwe Hilbig.
n ihr erſt in dem kleinen Hauſe ſeid, wird er ſich bald wieder
raffen!“

Zwei Tage vor der Uebergabe ſtarb der alte Mann an Herz
ſchlag.

„Nu habe ſich zum zweitenmal den Vater verloren!“ ſagte
Chriſtel weinend. Sie betrauerte ihn tief.

Anfang Oktober gab Frau Erneſtine Exner einem Knaben das
Leben. Am fünften Tage verließ die junge Mutter das Bett und
hielt Jnſpektion in der Wirtſchaft, wobei es ſehr laut herging. Es

war Backtag und der Backofen ſtand im Grasgarten. Frau Exner
mußte ſich davon überzeugen, ob der Backofen ordnungsmäßig ge
heizt war. Als die Bäuerin die Haustür öffnete, mußte ſie ſich
gegen den Wind ſtemmen. Ein eiſiger Nordoſt wehte ihr entgegen
und ein feiner, durchdringender Regen ſchlug ihr in das heiße
Geſicht.

„Bleiben ſie hinne, (drinnen), Frau Exner“, bat Hanne, die Mit
telmagd. „Sie werden ſich verkühlen!“

„Quarkſpitzen!“ gab die Bäuerin ſchnippiſch zur Antwort; dann
ſetzte ſie ſich zornig dem Sturm und Regen aus.

Der Backofen war ohne Aufſicht. Wütend riß Frau Exner die
Türe auf. Ein beißender, brandiger Geruch drang ihr entgegen.
Dem Herrgott ſei's geklagt, die liebe Gottesgabe war faſt zu Kohle
verbrannt! Während die Frau die dampfenden Brote aus dem
Ofen riß, zeterte ſie:

„Verraten und verkauft is man Die Bande is bloß zum
Freſſen auf der Welt. Wenn man nich alles und alles allein tut,
hat man Schaden über Schaden. Um alles kann man wegen der
Bagage kommen! Bertha! Verpucht (Verflucht) nochmall Wo
ſteckt denn der nichtsnutzige Kittel?“

Zögernd ſchlich die arme Sünderin näher. Die Frau herrſchte
ſie an:

„Haſte wieder Aeppel und Birnen gemauſt, du ganz meſchant
ſchlechtes Laſter? Und dadrüber haſte mir das teure Brot zu

Kohle verbrennen laſſen? Gelt, es koſtet nicht dein Geld und da
ſchadet es nichts? Wart', dir werd ich Moritz lernen!“

Klatſchend fiel die knochige Hand auf Berthas apfelrunde Wange
und ein lautes Geheul war die Quittung für die Züchtigung.

Das war der letzte Schlag, den Erneſtine Exner austeilte. Nach
einigen Stunden lag ſie in ſo heftigem Fieber, daß Bertha allen
Groll vergaß und nach der Hebamme ſchickte. Frau Matzke rief
beim Anblick der Kranken erſchrocken:

„Jhr Leute, ihr Leute, ſagt mir bloß um aller Erden willen,
was habt ihr gemacht?“

Erneſtine lachte gellend und ſchrie:
„Der wird ſich verflucht wundern! Hahl Hahl! Hah! Ich hab'

ihm einen feſten Riegel vorgeſchoben. Herr Notar, ich verlange es
nicht umſonſt. Jch bezahle, was ſie fordern, aber machen ſie alles
ſo feſt, daß er das ſchöne Geld nich verſchenken kann. So'n herge
laufener Kerll! Son elendiger Hungerleider! Und ſo was will
mich ſchlagen, mich, die reiche Wuttke Erneſtine?“

„Frau Exner, kenn ſie mich denn nich?“ fragte die Hebamme
ſehr laut und legte ihre kalte Hand auf die glühende Stirn der
Kranken

SWeortſetzung folgt. e e
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zu errichtenden Aufbauſchule zuſammen gelöſt werden müſſe. Jn
ſeinem Schlußwort äußerte ſich Gen. Müller noch über die Möglich
keit der Einrichtung einer land wirtſchaftlichen (Volks)Winterſchule
innerhalb des Kreiſes und forderte nochmals zur Mitarbeit inner-
halb der Partei auf. Unter Verſchiedenes beſprachen die Genoſſen
Banſe, Hartmann und Kloth noch das Verbot des „Aus dem Hauſe
Schlachtens“ unter Empfehlung eines Schlachthausbaus. Genoſſe
Donnerberg beſpricht die Schrebergartenfrage und wünſcht endliche
Erfüllung der Anträge des Vereins.

Aus Oſchersleben.
(SPD.-Funktionäre.) Heute Mittwoch, abends 8 Uhr,

im Stadtpark, wichtige Funktionärſitzung.
(Der Kraft und Sportklub 1921) veranſtaltete am

Sonnabend, den 3. Dez. im Stadtpark ſein diesjähriges Herbſtver-
gnügen. Der Einladung hatte man gern Folge geleiſtet, da die Ver
anſtaltungen dieſes Klubs ſtets ein abwechslungsreiches Programm
bringen. Mitglieder der Ungerſchen Kapelle leiteten den Abend
mit einigen gut vorgetragenen Konzertſtücken ein. Sportgen. Rudolf
Schilling, der Vorſitzende der Vereinigung, begrüßte ſodann
die Erſchienenen. Für humoriſtiſche Unterhaltung und Abwechs
lung ſorgte die „Freie Volksbühne“ mit der Aufführung des ein
aktigen Schwanks „Harry ſoll heiraten“. Es wurde hierbei viel
und herzlich gelacht. Eine Riege des Kraftſports zeigte darauf ihr
Können im Heben. Für artiſtiſche Darbietungen ſorgte die Spe
zialitätengruppe des Halberſtädter Rinſport-Vereins. Bewunde-
rung und ſtarken Beifall ernteten die 3 Sportgenoſſen als Par
terreAkrobaten. Beifall fand auch das lebende Karuſſel von Albert
HotoppHalberſtadt. Auch die Uebungen mit der ſtählernen Feder
wurden mit Beifall aufgenommen. Ein Tanz hielt die Anweſen
den noch längere Zeit beiſammen. Es war alles in allem ein gut
gelungener Abend.

(Arbeiter-Wohlfahrt.) Letzte Beſprechung wegen
Weihnachten am Donnerstag nachmittag 3 Uhr bei der Genoſſin
Rabe, Pineſtraße. Alle Genoſſinnen müſſen erſcheinen. Die nächſte
Verſammlung findet erſt im Januar ſtatt.

Aus Quedlinburg.
(Tendenzlieder-Abend.) Die Arbeitsgemeinſchaft

der Männerchöre Eintracht Und Typographig unter Mitwirkung des
Quedlinburger Konzertorcheſters hatte zu einem Tendenzlieder- Abend

eingeladen. Der Wunſch der Sänger und der Muſiker, in einem
vollbeſetzten Saale ſingen und konzertieren zu können, wurde erfüllt.
Das Konzertorcheſter ſpielte vorzüglich unter der Leitung ſeines
neuen Kapellmeiſters Waldo Zimmer. Waren ſchon die Mendels
ſohn ſche Ouvertüre: „Heimkehr aus der Fremde“ und „Finlandria“

von Sihelius erſtklaſſige Leiſtungen, ſo ſtellte die Ouvertüre „Wil
helm Tell“ von Roſſini einen Glanzpunkt dar. Wie Waldo Zimmer
mit ſeinem Orcheſter, ſo konnte auch Lehrer Jahns als Dirigent der
beiden Chöre einen großen Erfolg buchen. Das „Erntelied“ von
Stubbe, daß beim Einſtudieren wohl beſondere Sorgfalt in Anſpruch
nahm, wurde gut geſungen. Den meiſten Beifall ernteten die Chöre
mit Orcheſterbegleitung: „Feſthymne“ von Schweichert-Krahl und
„Tord Foleſon“ von Uthmann, auch „Charleroi“ von Offner und
„Sturm“ von Uthmann, wurde gut zu Gehör gebracht.

(Sozigliſtiſche Arbeiterjugend.) Morgen (Don
nerstag) abend müſſen alle Jugendgenoſſinnen und genoſſen um 8
Uhr im Gewerkſchaftshaus ſein. Vorbereitungen für die Weihnachts
feier. Vertreibt ſofort die Eintrittskarten zur Weihnachtsfeier.

Konkurseröffnung bei Behl u Co.) Ueber unſe
rer Metallinduſtrie ſteht ſeit Jahren ein unglücklicher Stern. Hatten
wir vor Jahren den Zuſammenbrüch der Firma Krauß, ſo müſſen
wir jetzt feſtſtellen, daß es auch mit der Firma Be hl u. Co. ſeh ſchlecht
beſtellt iſt. Unſere Kollegen vom Metallarbeiter- Verband mußten
vor einigen Tagen notgedrungen bei dieſer Firma die Arbeit ein
ſtellen, weil die Firma mit der Zahlung der Löhne in Verzug ge
kommen iſt. Nunmehr iſt am Sonnabend, den 3. Dezember, der von
Gläubigerſeite beantragte Konkurs eröffnet. Konkursverwalter iſt
der Stillegung bei der Regierung angemeldet. Der Metallarbeiter
werden in der nächſten Woche ihre Forderungen einreichen. Die
Firma Behl hat noch nicht einmal die vorgeſchriebene Beantragung
der Stellegung bei der Regierung angemeldet. Der Metallarbeiter
Verband wird eine Verſammlung einberufen, damit die Belegſchaft.
aufgeklärt und nicht geſchädigt wird.

Gubilarehrung im Deutſchen Metallarbei
ter Verband.) Die Feier des 36. Stiftungsfeſtes, verbunden
mit Ehrung von 22 Jubilaren, am letzten Sonnabend war ſehr gut
beſucht. Der große Saal des Gewerkſchaftshauſes war dicht beſetzt.
Die Jubilare waren bis auf einige, welche entſchuldigt waren, ſelbſt
aus den Außenbezirken herbeigeeilt. Der Kollege Behrens hielt
die Begrüßungsanſprache, dankte den Jubilaren für ihre bisher ge
leiſtete vorbildliche Gewerkſchaftsarbeit und überreichte die vom Vor
ſtand herausgegebenen EhrenurkundenMappen. Kollege Augu ſt
Trautewein, Landtagsabgeordneter in Anhalt, dankte im Auf
trage der Jubilare und ſchilderte kurz die Entſtehungsgeſchichte des
Metallarbeiter-Verbondes in Huedlinburg. Sein Hoch galt dem
Deutſchen Metallarbeiter-Verband. Kollege Guſtav Horl verſtand
es, in humorvoller Form den Anweſenden als Münzenberger die
Wahrheit zu ſagen. Theater und Tanz ſorgten für Unterhaltung bis
zum frühen Morgen. Die Feier ſelbſt wird allen Beteiligten noch
recht lange in guter Erinnerung bleiben.

Kreis Quedlinburg.
Gatersleben, 6. Dez. KKonſumvereinsvergnügew).

Am letzten Sonntag fand in unſerem Orte ein Vergnügen des Kon
ſumpereins ſtatt. Der Saal war bis auf den letzten Platz gefüllt.
In ſo ſtarkem Maße iſt wohl ſelten einer Einladung Folge geleiſtet
worden. Sekretär Schultze von Aſchersleben hielt eingangs eine
Anſprache, in der er auf die Bedeutung der Genoſſenſchaften hin
wies, die ein Stück Sozialismus verwirklichten. Dann wurde von
Gatersleber Genoſſinnen u. Genoſſen ein Theaterſtück „Solidarität“
aufgeführt, das in die Anfänge der Konſumgenoſſenſchaftsbewe
gung zurückführte und den Kampf der Krämer gegen die Konſum
vereine zeigte. Das flott geſpielte Stück erntete reichen Beifall.
Dann ſprach der Geſchäftsführer des Halberſtädter Konſumpereins,
Gen. Karl Schultze ſen. und führte die Zuhörer in die Anfänge
der Konſumvereinsbewegung zurück. Darauf folgten luſtige Vor
träge, die die Anweſenden in die beſte Stimmung verſetzten. Nach
den Reden und Vorträgen gab es für jeden Anweſenden Kaffee und
Kuchen in reichlichem Maße. Viel Heiterkeit löſte die Verſchieden
artigkeit der mitgebrachten Taſſen aus. Es waren aber auch zu
ulkige Formen darunter. Bei heiteren Vorträgen und froher Un
terhaltung blieb man dann noch recht lange zuſammen. Genoſſe
Schultze-Aſchersleben teilte noch mit, daß Aſchersleben den Bau
eines neuen Backofens plant, in dem pro Stunde 6000 Brote gebak
ken werden können. Das Feſt hat ſeinen Zweck, für die Ge
noſſenſchaftsbewegung zu werben, voll und ganz erfüllt.
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Aus Thale.
(Familienabend der SPD.-Thake) Die hieſige

Frauengruppe hatte am Sonnabend, den 3. Dezember, zu einem
Familienabend zum Beſten der Arbeiterwohlfahrt eingeladen. Unter
Mitwirkung des Volkschors, der Freien Volksbühne ſowie der Tur
nerinnengruppe des ArbeiterTurnVereins, nahm der Abend, der
übrigens ſehr gut befucht war, einen guten Verlauf.

(SPD.-Frauengruppe.) Heute Mittwoch, den 7. De
zember, abends 8 Uhr, beim Genoſſen Schinkel Verſammlung. Wir
hitten die Genoſſinnen, pünktlich zu erſcheinen, damit noch die Einzel
heiten betr. der Weihnachtsbeſcherung beſprochen werden können.
Auf der Tagesordnung ſtehen außerdem noch Ortsangelegenheiten.

S. P. D.) Unſere Werbewoche iſt nunmehr endgültig abge
ſchloſſen. Erfreulicher Weiſe hat in unſerem Städtchen die Werbung
geklappt. Geworben wurden 213 Mitglieder. Außerdem wurde in
den uns als Arbeitsgebiet angeſchloſſenen Orten Warnſtedt und
Stecklenberg gut geworben. In Stecklenberg haben wir die Orts
gruppe wieder neu gegründet und ſogleich 18 Mitglieder gewonnen.
Unſeren Funktionären von dieſer Stelle aus für die intenſive Be
arbeitung ihres Bezirkes herzlichen Dank. Nur durch gründliche und
weitere intenſive Arbeit in den Bezirken wird es uns möglich ſein,
den Sieg davonzutragen.

Provinz und Nachbarſtaaten.
Die Landſtraßen-Ferſtörer.

Der Verband der preußiſchen Provinzen zur Kraftfahrzeugſteuer.
Jn einer Eingabe an den Reichstag verlangen die preußiſchen

Provinzen eine Erhöhung der Kraftfahrzeugſteuer. Sie weiſen da
rauf hin, daß der Bedarf an Unterhaltungskoſten mit mehr als 500
Millionen zu veranſchlagen iſt. Hinzu kommt aber noch ver durch
den Kraftwagenverkehr notwendig gewordene Umbau der Straßen
der mit im Ganzen 4,800 Millonen RM. zu veraßſchlagen iſt, d. h.
quf. 10 Jahre verteilt, auf 480 Millionen RM jährüch,. Iſt ber
U pbeu aus Mangel an Mitteln nicht möglich. ſo werden durch die
fortwährenden Unterhaltungsarbeiten viele Millionen Volksver
mögen vergeudet und die Unterhaltung wird in Kürze ſo koſtſpielig
werden, daß ſie undurchführbar wird. Der Verfall des Straßen
netzes wäre dann unausbleiblich.

Da auf Anleihen in abſehbarer Zeit nicht mehr zu rechnen iſt,
ſtehen zur Finanzierung außer der Kraftfahrzeugſteuer nur die
Realſteuern zur Verfügung. Diejenigen Beträge, die die Unterhal-
tungspflichtigen nicht im Wege der Kraftfahrzeugſteuer erhalten,
müſſen ſie aus Grund und Gewerbeſteuern aufbringen. Selbſt
wenn die Kraftfahrzeugſteuer nicht mehr bringen ſollte als veran
ſchlagt, wäre ſie doch noch auch nicht entfernt als ausreichend anzu
ſehen. Jhre Erhöhung ſei daher dringend notwendig. Die bis
herige Steuer habe die Zunahme der Wagen nicht beeinträchtigt.
Für den Abſatz ſeien ſchlechte Straßen weit ſchädlicher als eine Er
höhung der Steuern.

Für ungerechtfertigt hält die Eingabe es, daß die Progreſſion
für Perſonenwagen ganz abgebaut iſt. Die ſchnellfahrenden ſtar
ken und ſchweren Perſonenwagen nutzen die Straßen verhältnis-
mäßig mehr ab als die ſchwachen Wagen. Deshalb fet die Pro
greſſion, wenn auch vielleicht nicht in demſelben Maße wie früher,
wieder einzuführen. Da die ſchweren Laſtkraftwagen die ſchlimm-
ſten Zerſtörer der Straßen ſind, wird für Wagengewichte über 3
Tonnen eine Progreſſion geforderte. Die Zugmagſchinen ſollen in
den Steuerfätzen den Laſtkraftwagen gleichgeſtellt werden. Ihre
bisherige Begünſtigung ſoll in Wegfall kommen. Ebenſo wird auch
eine Steuer für Anhänger gefordert, die durch ihr ſchweres Gewicht
und die Schleuderbewegungen die Straßen ebenfalls ſtark bean
ſpruchen.

Straßberg, 6. Dez. (Spinale Kinderlähmung). Das
jährige Söhnchen des Waldarbeiters A. Fl. hier, das vor etwa 10
Tagen ins Krankenhaus Ballenſtedt gebracht wurde, iſt laut Mit
teilung an dos hieſige Schulzenamt an ſpinaler Kinderlähmung er
krankt. Da die Krankheit in ihrem Anfangsſtädium nicht erkannt
wurde, unterblieb die Jſolierung vom ſchulpflichtigen Bruder, wo
durch die Krankheit leicht weitere Verbreitung häkte finden können.
Doch liegt zu Beſorgniſſen kein Anlaß vor, da die Schule die not
wendigen Anordnungen getroffen hat.

Sondershaufen, 6. Dezember. (Ein Auto vom Zuge zer-
malmt.) Der Perſonenzug Erfurt-Nordhauſen überfuhr am
Sonnabend in den Abendſtunden an einem Bahnübergang der nach
Oberſpier führenden Straße einen Laſtkraftwagen mit Anhänger.
Der Führer des Wagens war ſofort tot, der Beifahrer ſtarb im
Krankenhaus. Ein Gepäckwagen entgleiſte, wodurch die eingleiſige
Strecke auf einige Stunden geſperrt wurde. Das Auto durchbrach
infolge der vereiſten Landſtraße trotz ſofortigen Bremſens die ge
ſchloſſene Schranke und wurde von dem heranbrauſenden Zuge
zertrümmert.
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Klötze, 6. Dez. (Von der Plätte getötet). Die in Mag

deburg verheiratete Tochter der Frau Krauſe von hier, Gardelege
ner Straße, iſt im Krankenhaus plötzlich verſtorben. Sie hat beim
Plätten mit einer Kohlenplätte ſoviel der giftigen Gaſe eingeatmet,
daß ſie nicht mehr zu retten war. Dieſer Vorfall zeigt, daß die
Hausfrauen bei ihrer Arbeit mit einer Kohlenplätte vorſichtig ſein
ſollen.

Bad Salzelmen, 6. Dezember. (Vergewaltigt). Am Abend
wurde in der Nähe des Bahnhofes ein 17jähriges Mädchen auf dem
Wege nach ſeiner Dienſtſtelle von zwei jungen Burſchen überfallen,
geknebelt und vergewaltigt. VPorübergehende fanden das Mädchen
auf und führten es ſeinen Eltern zu. Die Täter ſind leider ent
kommen.

Seggerde bei Weferlingen, 6. Dezember. (Dem naſſen Tod
entriſfſen). Der landwirtſchaftliche Arbeiter Humbert war mit
ſeiner Braut auf das Standesaint gegangen, um ſich trauen zu
laſſen. Sein Mädchen und fein 7jähriger Junge aus erſter Ehe
ſpielten während der Abweſenheit der Eltern auf dem zugeſrorenen
Jnſelteich. Das Eis brach, beide Kinder gingen unter. Der in der
Nähe weilende Geſpannführer Pahl hörte ihre Hilferufe. Unter
eigener Lebensgefahr gelang es ihm, die Kinder aus dem Waſſer
zu retten. Bei dem Jungen waren die Wiederbelebungsverſuche
erſt nach längerer Zeit von Erfolg begleitet.

Erfurk, 6. Dez. (Ein ſiebenfacher Einbrecher ver
haftet). Die Erfurter Polizei nahm einen langgeſuchten Ein
hrecher, den ſteckbrieflich verfolgten 25jährigen Johannes Korb aus
Walſum feſt. Er führte eine ſchußfertige Piſtole mit einer größeren
Menge Munition und Einbrecherwerkzeuge bei ſich. Er iſt Mitte
Juni aus dem Gefängnis in Bochum ausgewichen, wo er noch eine
länger Freiheitsſtrafe zu verbüßen hatte, und hat ſeitdem in Er
furt, Arnſtadt, Köln und Fränkfurt-Main Wohnungs- und Ge
ſchäftseinbrüche bisher ſieben nachweisbare verübt. Die in
Erfurt und Arnſtadt erbeuteten Gegenſtände konnten bis auf das
Geld herbeigeſchafft werden. Der Feſtgenommene wurde dem Er
furter Amtsgericht zugeführt.

Stendal, 6. Dez. (Ausgebrochen). Der wegen Einbruchs
diebſtahls im Stendaler Gerichtsgefängnis befindliche Arbeiter Karl
Krokutſch gen. Dahler wurde am Sonnabend in das Johanniter
Krankenhaus überführt. K. iſt von dört entwichen. Er war be
kleidet mit Krankenhauskleidung (blauweiß geſtreift). K. iſt 1905
in Weißewarte geboren.

Meuſelwitz, 6. Dez. (Ueberfall). Auf der Landſtraße Win
tersdorf und Lehma wurde abends ein Radfahrer von einem unbe
kannten Mann um Feuer angeſprochen. Als der Arbeiter von ſei
nem Fahrrad geſtiegen war, wurde er plötzlich ohnmächtig. Der
Mann hatte ihm ein Betäubungsmittel ins Geſicht geſtreut. Der
Räuber ſtahl dem Bewußtloſen, der erſt am Morgen aufgefunden

wurde, 15 Mark.

Aus dem Gerichtsſaal.
Schwurgericht Halberſtadt

Sitzung von 5. Dezember 1927.
Ein Nachſpiel zum Quedlinburger Maſſenabkreibungsprozeßz.

Bekanntlich fand im Dezember vorigen Jahres der Maſſenäbtrei
bungsprozeß gegen einen Quedlinburger Arzt und 28 Frauen ſtatt.
In dieſer achttägigen Verhandlung war auch Fräulein Z. zu einem
Monat Gefängnis mit Bewährungsfriſt verurteilt. Gegen das Ur
teil hatte die Angeklagte Reviſion eingelegt, da ein Formfehler
unterlaufen war, mußte das Reichsgericht der Reviſion ſtattgeben
und die Sache zur nochmaligen Verhandlung an das Schwurgericht
zurückverweiſen. Das erſte Urteil wurde aufgehoben und in 100
Mark Geldſtrafe verwandelt.

Wie Meineide entſtehen. Die Angeklagte, Ehefrau W., war in
einem Eheſcheidungsproßeß eines Eiſenbahnoberſekretärs als Zeu
gin vernommen. Die Angeklagte war bei dem Eiſenbahnoberſekre
kär als Aufwartefrau. Als ſie eines Tages in der Wohnung ihren
Dienſt verſah, kam die mit ihrem Manne in Scheidung liegende
Frau des Eiſenbahnoberſekretärs mit ihrem Vater und einigen Be
kannten mit einem Möbelauto aus Braunſchweig hier an, um ihre
Sachen zu holen. Dabei ſoll ſich die Frau nach Angabe der Angeklag
ten in mehrfacher Beziehung ehewidriges Verhalten zuſchulden
kommen laſſen haben. Erſtens ſoll ſie einen Packer mit Parfüm
beſpritzt. und geſagt haben „Wilhelm, du ſollſt auch mal ſchön
riechen Dann ſoll ſie ſich bei der Abfahrt einem der Männer auf
den Schoß geſetzt und ſchließlich auffällig mit den Beinen geſtram
pelt haben. Frau W. machte dieſe Angaben zweimal unter Eid.
Bis auf einige Einſchränkungen blieb ſie auch das zweite Mal trotz
Vorhalt dabei. Jn Wirklichkeit ſtimmen dieſe Angaben, die zur
Alleinſchuldigerklärung der Frau führten, aber nicht. Der Vorfall
mit dem Parfüm war bedeutend harmloſer und iſt der Mann nicht
mit Du, ſondern mit Sie angeredet worden. Bei der Abfahrt hatte
ſich die Frau auf den Schoß ihres Vaters gefetzt, weil es in der Ka

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme beim Heimgange unserer lie den
Enischlaſenen, sagen wir hiermit allen
Verwandten, Freunden und Bekannten

unseren innigsten Dank.
Herzlichen Dank auch fär die äber aus
zahlreichen Kranzspenden,

Im Namen aller Hinterbliebenen:
A. Fricke-.

Als Weinnaenisgelehont

emp ehlen:
Zur An ertigung

von moderner
Selbstbinder von 0.80e 4.- MK., in eleganten Herren und
Nosen Tager von 1.60 DamenGarderode

in 76 er a. M empfiehlt ſich
nderträger 0.Herrensocken Hermann Wilke.
von 0 60 Mk. an, Kochitraße 13.

Sporistuizen. Handschuhe, Ziertücher, o0 Gin
Ohrenschützer,
Manschetienknöpfe
in grober Auswahl.

Heinrich Ackert, Wermigerode am Harz
Breitestrase Nr. 27

hlauen Schürze, wie die Angeklagte ganz beſtimmt behauptet haltes
Mit den Beinen ſoll ſie auch nicht geſtrampelt haben. Dieſe An
gaben wurden von ſämmtlichen Zeugen heute gemacht. Wahrſchein
lich hat die Angeklagte ſelbſt an die Richtigkeit ihrer Ausſage ge
glaubt. Während der Staatsanwalt glaubte daß es ſich um wiſ
ſentlichen Meineid handelt, und 1 Jahr Zuchthaus beantragte
konnte ſich das Gericht nur von fahrläſſigem Falſcheid überzeuge
und erkannte auf 6 Monate Gefängnis

Filmſchau.
Karmmerlichtſpiele. Jn den Kammerlichtſpielen rollen auf der

weißen Leinewand zwei Filme ab, die das Deutſche Lichtſpiel
Syndikat kurbeln ließ. Der erſte Film „Der Mann mit dem
100 PS“, bringt eine Verfilmung des bekannten UllſteinRomans
gleichen Namens Und man muß ſagen, daß der Film das Buch
noch übertroffen hat. Die Spannung hält den ganzen Film durch
an und löſt ſich erſt, als mit dem tragiſchen Höhepunkt die Handlung
abſchließt. Roman und Film haben ein nicht alltäglich vorkommen
des Lebensſchickſal gezeichnet. Eine furchtbare Tragik ſchwebt über
zwei jungen Menſchen, die hätte gebannt werden können, wenn
rechtzeitig der Mut zur Wahrheit da geweſen wäre. Ein junger
Menſch, der ſoeben aus den Höhen des Reichtums in die Tiefe der
Armut ſtürzte, lernt kurz vor der geplanten Auswanderung eine
Frau kennen. Sie lieben ſich beide. Und ſie glaubt, daß er reich iſt.
Und dieſe Annahme iſt es, die ihn in den Tod treibt. Er ſagt nicht
gleich die Wahrheit und als er ſie ſagen konnte, da geht's ihm gegen
ſeine Ehre. Er will nicht Abenteurer ſein Ein gewollter Unglücks
fall bringt ihm den Tod. Die Handlung bringt neben hohem
ſchauſpielerſſchen Können wunderbare Bilder von der franzöſiſchen
Küſte uſty. Der zweite Film des Syndikats greift in das Milieu
der Wildweſtfilme hinein. Bill Gody iſt der Teufelskerl. „Der
Weiberfeind“ wird er genannt. Aber es findet ſich doch eine,
die ihn bekehrt. Vorher gibts viele Kloppereien und Boxereien,
Knallereien und Ritte über Stock und Stein. Ein Programm, das
man ſich gern anſieht.

Lichtſchauſpielhaus. „Gauner im Frack ſind natürlich die
berühmten GentlemanFaſſadenkletterer, die nächtlicherweiſe bei
Gräfinnen einſteigen, Schmuckſtücke ſtehlen, auf Grund falſcher Pa

nicht nur ſich ſelbſt, ſondern auch andern noch gute Dienſte tun. Eine
kleine Geigerin z. B. wäre nicht zur Weltberühmtheit geworden
wenn die Spitzbuben im Frack nicht eine kleine Schiebung gemacht
hätten. So un wahrſcheinlich die Geſchehniſſe des Films auch fein
mögen: Was ſich tatſächlich ereignet, iſt noch unwahrſcheinlicher.
Aus verſchiedenen Gerichtsperhandlungen der letzten Zeit hat man
ja geſehen, daß keine Filmkomödie ſo unmöglich ſein kann, daß ſie
don dem wirklichen Leben nicht noch übertroffen würde. Die wirk
lichen Gauner ſind aber noch nicht einmal die im Frack, ſondern
vielmehr diejenigen, welche für anſtändig gehalten werden und im
Grunde doch nur elende Schwindler und Erpreſſer ſind. Was ſich
leider erſt immer zum Schluſſe herausſtellt. Von dem ſchwediſchen

Darſteller Niels Aſther und dem ulkigen Paul Heidemann wurden
die beiden Gauner im Frack ſehr ergötzlich wiedergegeben. Die tra
genden Damenrollen ſpielen ſchöne Frauen Suzy Vernon als Gräfin
und Mary Kid als Geigenkünſtlerin. Unter der Regie von Manfred
Nog hat dieſer Film wirkliches Leben bekommen. Auch das zweite
Luſtſpiel Wie heirate ich meinen Chef iſt ſehr ulkig auf
gezogen. Ein neuer Filmſtar, Helene Hallier, ſo wie die Herren
Harry Halm, Kurt Veſpermann und Harry de Vries ſpielen hier die
Hauptrollen, In Epiſodenpartien ſind Roſa Valetti und Ding Gralla
ſowie Albert Paulig und Robert Garriſon bemerkenswert.

Gbozigldemolr Partei Deutſchlands

Ortsgruppe Halberſtadt
Parteiſekretarigt Halberſtadt. Domplatz 48, Tel, 2591

Halberſtadt. Eine wichtige Partei Verſammlung findet am kom
menden Sonnabend im Gewerkſchaftshaus ſtatt. Oberbürgermeiſter

Gen. Weber wird über „Die Aufgaben der Provinzial
ver w altung“ ſprechen. Außerdem werden Parkeiangelegenheiten

behandelt. Das Erſcheinen aller Mitglieder wird erwartet.

Arbeiter-Wohlfahrt.
Morgen, Donnerstag abend findet bei M. Bollmann, Baken

ſtraße 63, eine ſehr wichtige Sitzung ſtatt. Alle Helferinnen wer
den gebeten, zu erſcheinen.

bine ſehr eng war und nicht auf den Schoß eines Packers mit einer

für alle Klassen

Aue e
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entlaufen!
Unter dem Schweine und Ziegenbeſtande des

Landwirts Wilhelm Abel, Unterengengaſſe 10.Herm ann 500, Gegen Belohn. abzugeb iſt die Maul und Klauenjenche ansgebrochen.
Markistraße 3. Hotel „Monopol“, Wernigerode,

Salazbergſtraße.
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Die PolizeiVerwaltung.

werden ſchnell und ſauber Schriſeltche Seimardeit
9 u l n Alle Art angefertigt in der Vitalts- Verlag 579

den d. Dezember 1927. Harzer Volksſtim mee
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t Deutſcher Lederarbeiter-Berband
Ortsverein Halberſtadt.

Kreistag des Kreiſes
Der auf Dienstag, den 6. Dezember 1927 anberaumte Kreistag

des Kreiſes Huedlinburg wurde kurz nach 12 Uhr vom Landrat, Ge
noſſen Runge, eröffnet. Mit Ausnahme des als entſchuldigt fehlen
den Abgeordneten Simon waren ſämtliche Kreisausſchußmitglieder
und Kreistagsabgeordnete erſchienen. Nach Feſtſtellung der ord
nungsmäßigen Einberufung wurde in-die Tagesordnung eingetreten.

Für den bisherigen Kreistagabgeordneten Bürgermeiſter Heinze,
der aus Cochſtedt verzogen iſt, wurde der Bergwerksdirektor Adolf
Schneefuß aus Nachterſtedt vom Landrat in den Kreistag eingeführt.
Der verzogene Bürgermeiſter Heinze war auch Kreisausſchußmit-
glied. An ſeine Stelle iſt der Landwirt Robert Koggel aus Weſter
hauſen vom Kreisausſchuß an worden. Der Kreistag nahm
davon Kenntnis

Anſtelle des verſtorbenen Amtsrats Braune aus Winningen
wurde der vom Kreisausſchuß vorgeſchlagene Landwirt und Ge
meindevorſteher Schäfer in Wilsleben gewählt. Ebenſo wurde für
den verſtorbenen Amksrat Braune Landwirt Richard Peter-Gaters
leben als Sachverſtändiger zur Abſchätzung von Flurſchäden ge
wählt. Anſtelle des Schiedsmannsſtellvertreters Tiſchlermeiſter
Guſtav Herbſt in Hedersleben wählte der Kreistag den Gaſtwirt
Otto Klapperſtück daſelbſt auf eine dreijährige Wahlzeit für den
Schiedsmannsbezirk Hedersleben. Auch dem Vorſchlage des Kreis
ausſchuſſes auf Wiederwahl des Lehrers Guſtav Zeitzmann in
Schneidlingen als Schiedsmann und des Eiſenbahnbetriebsaſſiſtenten
Karl Benſe daſelbſt als Stellvertreter für den Schiedsmannsbezirk
Schneidlingen auf eine gleiche Wahlzeit wird zugeſtimmt.

Als Mitglied für das Schauamt der oberen Bode wird der Land
wirt Rudolf Heucke in Hedersleben für den Reſt der laufenden Wahl
zeit gewählt.

Als ſtellvertretendes Mitglied des Schauamts für den Landgraben
nebſt Nebengräben und Zuflüſſen wird Landwirt Hermann Achatz
in Schneidlingen gewählt.

Nach dem Bericht der Rechnungsprüfungskommiſſion ſind Män-
gel an der Rechnung der Kreisſparkaſſe für 1926 nicht feſtgeſtellt
worden. Trotzdem wußte der Allgewaltige des Eiſenhüttenwerkes
Thale, Generaldirektor Brennecke, einige Formfehler hervorzuheben.

Die Stadt Cochſtedt beabſichtigt, zum Bau einer Waſſerleitung bei
der Sächſiſchen Provinzialbank in Merſeburg ein Darlehn von
25 000 S

uedlinburg.
gung davon abhängig gemacht, daß der Kreis die Bürgſchaft dafür
übernimmt. Die vorgenommene Prüfung der finanziellen Verhält
niſſe hat ergeben, daß die Uebernahme dieſer Bürgſchaft für den
Kreis eine Gefahr nicht bedeute.

Die Vertreter der Rechten, von Bartenwerffer und Löbſack, ſahen
in der Stadt, die doch bisher von einem der ihrigen verwaltet
wurde, nicht genügende Sicherheit. Sie befürchteten, daß durch die
Umwandlung des Silberſchlag'ſchen Gutes in eine Siedlung, der
Stadt Einnahmequellen verloren gehen. Erſt die Belehrung des
Landrats, Gen. Runge, daß Steuerausfälle für die Stadt nicht in
Frage kämen, und der Hinweis des Gen. Wenkel, daß die Schaffung
der Waſſerleitung im Jntereſſe der Geſundheit liege, veranlaßte auch
dieſe Herren, ihre Bedenken zurückzuſtellen, daß der Vorſchlag des
Kreisausſchuſſes, die Bürgſchaft in dem obenangegebenen Betrage
zu übernehmen, angenommen wurde.

Der Kreis hat für ſeine in der Hausneindorfer Gegend belege-
nen Kreisſtraßen erforderlichen Kies bisher aus der Kiesgrube des
Raetzel'ſchen Rittergutes gegen Entgelt bezogen. Das Rittergut
iſt von der Siedlungsgefellſchaft Sachſenland erworben und aufge
teilt worden. Es bietet ſich jetzt Gelegenheit zu einem Ankauf von
Land zur weiteren Ausbeutung der Kiesgrube für den Kreis.

Der Kreisausſchuß hat deshalb nach örtlicher Beſichtigung in
Gemeinſchaft mit der Kreisſtraßen-Baukommiſſion dem Kreistage
die Erwerbung eines Geländes von 50 a 60 qm Größe in der
Hausneindorfer Flur vorgeſchlagen. Der Morgen koſtet 1500 Rat.
Nach kurzer Debatte genehmigt der Kreistag unter Vorbehalt den
Ankauf des Landes. Dann kam man zur Feſtſetzung der Koſten
anſchläge über die Ankerhaltung der Kreisſtraßen im Jahre 1928.
Jm Laufe des Jahres 1927 ſind für die Unterhaltung der Kreis

ſtraßen größere Mittel aufgewendet worden. Es ſind aber immer
noch Straßen vorhanden, die unbedingt der dringenden Beſſerung
bedürfen. Bei der Beſichtigung der Kreisſtraßen durch die Kreis
ſtraßen Baukommiſſion in Gemeinſchaft mit dem Kreisausſchuß
ſind wegen der Knappheit der zur Verfügung ſtehenden Mittel nur
die Straßen für außerordentliche Aufwendungen in Ausſicht ge
nommen, deren unbedingte Beſſerung erfolgen muß. Es erfordern
die laufende Unterhaltung einen Koſtenaufwand von 71 500 R.
und die beſonderen Aufwendungen 81 850 R., zuſammen alſo
153 350 RA.

Abg. Dr. Brennecke erkennt die erforderliche Inſtandſetzung
der Straßen an, er bittet aber, dahin zu wirken, daß parallel lau
fende Straßen nicht zu gleicher Zeit geſperrt werden. Der Lande
rat erwidert, daß ſich mit dieſen Mißſtänden auch ſchon die zu
ſtändigen Körperſchaften befaßt haben, und daß erſtrebt wird, ſol
che Mängel in Zukunft zu vermeiden. Genoſſe Schinkel unter
breitet einige Vorſchläge über das zur Inſtandſetzung erforderliche
Material und betont, daß der Landrat nicht unrecht habe, wenn er
behaupte, daß unſere Straßen im Verhältnis gut in Ordnung ſeien.
Der Kreistag bewilligt die erforderlichen Koſten im Betrage von
153 350 R. Darauf verhandelte man wegen der Uebernahme
von Koſten für etwaige Schutzimpfungen geſunder Viehbeftände in
gefährdeten Gehöften bei Auftreten der Maul und Klauenſeuche.
Durch Beſchluß des Kreistages vom 12. April 1926 waren dafür
3000 R. in den Haushaltsplan des Kreifes eingeſtellt. Zur wei
teren Bekämpfung der bezeichneten Seuche iſt in Oſtpreußen das
Verfahren angewandt, Schutzimpfungen geſunder Beſtönde in den
gefährdeten Gehöften (ſogenannte Ringimpfungen) vorzunehmen,
was ſich bewährt hat. Der Kreistag beſchließt daher, dieſe Jmpfun
gen im Kreiſe einzuführen und auch die anteiligen Koſten von ein
Viertel auf den Kreis zu übernehmen.

(Schluß folgt).

Ein Schulhaus aus Glas.
Der Bau der neuen Gemeindeſchule in Steg

J litz wird faſt ganz aus Glas und Eiſen ausge
S führt. Leiſtungsfähigkeit und Geſundheit der

Kinder werden in den lichtdurchfluteten Räumen
weſentlich erhöht.

e u
am n t den 8. Dezember 1927, abends 8 m im „Elyſium“ in einer

ſammlung eingeladen und zur freien Ausſprache aufgefordert.

Reichsbund Deutſcher

We das ne „Mieterſchutz in Gefahr“.
Alle Mieter und Hausbeſitzer, beſonders diejenigen, welche den Mut hatten in nichtöffentlicher Hausbeſitzerverſammlung den DamaſchkeVortrag zu kritiſieren, ſind zu dieſer Ver

Neuaufnahmen werden am Saaleingang entgegengenommen.

Mieter, Ortsverein Halberſtadt e. V.

Ihre Vermählung beehren sich anzuzeigen

Karl Wölfer und Frau

II Bau und Cpar Genoſſenſchaft 98689
Der neueste politische Roman des

Gertrud geb. Hildebrandt

Gfeichzeitig danken wir herzlich für die s0 zahl
reich er wiesenen Auimerksamkeiten

Quedlinvarg, den 3. Dezember 1927

e gen

Am Freitag, 9. Dezember 1927, abends 8 Uhr
findet im Gewerkichaftsbaus unſere diesjährige

zG 6 Lner Il Per III In II
„Bund der Kinderreichen“

Halber adt E. G. m. b. H. Fernſprecher 2811.

Als Geſchäitstührer kommt der 1. aC. Reve, Sternſtraße 9 u. als Kaſerer C. Lieban,Sargſtedterweg 55, in Frage. Für Geſchäſte- mit
anderen als dieſen Herren geführt und abgeſchloſſen,

Generals Paul von Schoeneich
ist soeben erschienen:

Die Peitsche des
August Schmickthaitet die Genoſſenſchart nicht. Zwischen FPord und Lenin,Bekanntmachung. d en Ser AUnſgterat. Chr. gircvoffverehmeet Wie andelsresiſter A unter Nr. 984 e 3. Quartal.Wilhelm Hampe in Halberſtadt a e elceenegegtart Verbandtungen Arbeiter Angeltellte, ßeante

iſt heute eingetragen: 6. Verſchiedenes.Die Firma iſt in „Wilbelm Hampe. Jnb. In Anbetracht der wichtigen Tages Ordnung
Friedrich Hermann Könnecke geändert. Jnhaver iſt es Pflicht eines jeden Mitgliedes, hierzu
der Firma iſt jetzt der Kaufmann Friedrich Hermann pünktlich zu erſcheinen.

Könnecke und.5. Dezember 1927. Der Ortsvorſta 9

berücksichtigt bei Euren Einkäufen

unsere Inserenten!

eine leider zum Teil nur wahre Geschichte aus der
heutigen Zeit.

Ganzleinenband 4. kartoniert 2.,80.
Erhaitlich in der Volksbuchhandlung

„Halberstädter Tageblatt“
Dompiatz 48 Domplata 48
90

Bekanntmachung.
Bei der im Handelsregiſter B unter Nr. 132

verzeichneten
Mitteldeutſchen

Papierverarbeitungs Geſellſchaft m. b. H

Halberſtadt, den
Das Amtsgericht, Abt. 6.

in jeder Größe
ine z ſo li denPreiſenin Halberſtadtiſt heute eingetragen: G. Förſterling

Die Geſellſchaft iſt aufgelöſt. Quedlinvurg,
Zu Liquidatoren ſind beſtellt, der bisherige

Geſchäftsfübrer Willy Emanuel in Berlin und
der Kaufmann Auguſt Geßner in Braunſchweig.

Halberſtadt, den 1 Dezember 1927.

Das Amtsgericht, Abt. 6.

Breiteſtraße 37.

Nervoſität
J legt sich beiAnwen-r anntmachung ebetrifft: Aplieferungszwang für ierkadaver ne e untt

un die Abdeckereien. mehr.
en nDer Text unter B I des Gebührentarifs für

die an die Abdeckereien abzulieſernden Tier
kadaver erhält folgende Faſſungnehnger: ſind zu zahlen an den Abdeckereiunter Enia, ine

Menthol- Bonbons
beſtes Mittel geg. Huſten,
Katarrh u. Aſthmabeſchw.,

Pfund nur 30 Pig

1. vom Tierbeſitzer für Abholung und Verar-
beitung der ohne Haut (von Schlachttieren,
die bei der Fleiſchbeſchau beanſtandet ſind
oder mit unverwendbarer Haut (infolge
Werte S en Verbrennens u. ä.) empfiehlt
gelieferten Kadaver n c2. Je um ee ger e in er A. O. Elbe, Schubſtr. 40
rnichtung der Haut aus ſeuchenpolizeilichenGründen vorgeſchrieben iſt. M Hausmittel

(Folgt Tarif vom 18. Oktober 1926) gegen Huſten und
Heiſerkeit.warmesCinlegeſohlen

Löwen BDrogerie.
Walter Rathenauſtr. 60.

Halberſtadt, den 5. Dezember 1927.

Der Landrat. Müller.

SchlachthofFreibank e er
robes Schweine, Rind und Kalbfleiſch

Inserieren bringt Gewinn!
ener Brenle errang
Vieh Lebertran-Emulſion

Rats-Apotheke.

äci erſt ergiebig, von köſtlöcher
Friſche und mäßig im Preis dies

ſind dte re tage
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2. Beilage zur Harzer Volksſtimme.
Nr. 287. Donnerstag, 8. Dezember 1927. 2. Jahrgang.

Wohnungsnot dem Landtage.
Die ſabotierte Gemeinde-Verwaltungsreform.

Auf der Tagesordnung der Dienstagſitzung des preußiſchen
Landtages ſtand als erſter Punkt der Jnitiativantrag auf

Neuregelung einzelner Punkte des Gemeindeverwaltungsrechkes,

der im Namen der Regierungsparteien von dem ſoztialdemokrati
ſchen Abgeordneten Brecour kurz begründet wurde. Brecour
wies noch einmal darauf hin, daß es ſich hierbei, wie bei der Auf
hebung der Gutsbezirke, um Fragen handelt, die im Landtag ſeit
neun Jahren erörtert werden, die aber durch die Sabotage
und die Obſtruktion der Rechtsparteien und der Kommuniſten nicht
erledigt werden konnten. Selbſtverſtändlich hatten die Deutſch
nationalen und die Deutſche Volkspartei wieder allerhand Ausſtel
lungen zu machen. Ausgerechnet Herr von Eynern, der bis
her führend in der Obſtruktion gegen die neue Landgemeindeord
nung war, beſchwerte ſich darüber, daß man mit den Kommuni-
ſten Fühlung geſucht habe, um den Entwurf durchzuſetzen. Die
Kommuniſten wiederum nahmen durch ihren Redner Kilian
für ſich in Anſpruch, im Kampfe für die Auflöſung der Gutsbezirke
führend zu ſein. Dieſe irrige Meinung wurde durch die Aus
führungen des Sozialdemokraten Hirſch, der die Kommuniſten
mit vollem Recht des Bündniſſes mit den reaktionären Rechtspar-
teien beſchuldigt, richtig geſtellt. Die Vorlage ging ſodann an den
Ausſchuß.

Eine längere Debatte entfeſſelte dann der Antrag des Handels
ausſchuſſes, durch die Preußiſche Regierung auf die Reichsregierung
dahin einwirken zu laſſen, daß die ſogenannte

Schwarzarbeit eingedämmt
Wer nach Möglichkeit verhindert wird. Die Handwerksmeiſter der

bürgerlichen Fraktionen ſprachen ſich ſämtlich für den Antrag aus.
Für die Sozialdemokraten erklärte Abg. Thiele die Zuſtimmung.
Die Kommuniſten lehnten ab, weil der Antrag nicht die Urſachen
der Schwarzarbeit bekämpfe. Der Antrag wurde ſchließlich gegen
die kommuniſtiſche Fraktion angenommen. Verabſchiedet wurde
ferner eine Reihe von Anträgen des Rechtsausſchuſſes, darunter
ein Erſuchen an die Staatsregierung, den ſozialdemokratiſchen
Antrag auf

Gleichſtellung der Feuerbeſtattung mit der Erdbeſtaktung
inſoweit durchzuführen, daß die Gebühren für Feuerbeſtattung auf

zuheben ſind. oDer Reſt der Sitzung wurde dann durch die Beſprechung der
kommuniſtiſchen Anträge

gegen den Abbau der Wohnungszwangswirtſchaft
durch die Verordnungen des preußiſchen Wohlfahrtsminiſters aus
gefüllt. Sehr langatmig begründete Herr Stolt mit den gewohn
ten Ausfällen gegen die Sozialdemokratie die Anträge ſeiner Par
tei. Wirkungsvoll trat ihm

Abg. Meyer-Solingen
entgegen. Er ſtellte feſt, daß es den Kommuniſten nicht darauf
ankommt, wirklich den Mietern zu helfen, ſondern aus partei
agitatoriſchen Gründen den Sozialdemokraten die Schuld in
die Schuhe zu ſchieben. Sei doch gerade die

vorbildliche Arbeit des verſtorbenen Abgeordneten Silberſchmidt
im Reichstage für die Mieterintereſſen ſegensreich geweſen. Die
Zeit zur Beſeitigung oder für einen teilweiſen Abbau der Woh
nungszwangswirtſchaft ſei noch lange nicht gekommen. Die So
zialdemokratie vertrete im Gegenteil den Standpunkt, daß die jetzi
gen Schutzbeſtimmungen, die lediglich ein Notrecht ſind, in

ein ſoziales Wohnrecht
übergeleitet werden müſſen. Der Redner kündigte deshalb an, daß
die Verordnung des Wohlfahrsminiſters, die den Mieterſchutz in
Gemeinden bis zu 4000 Einwohnern aufhebt, im Ausſchuß von ſei
ner Fraktion ſehr kritiſch behandelt werde. Die Sozialdemokraten
würden verſuchen, Milderungen und Sicherungen für die Mieter
durchzuſetzen. Jm übrigen wies Abg. Meyer Solingen nach,
daß alle Verſchlechterungen, die jetzt von den Kommuniſten mit
großen Worten bekämpft würden, von der Wirtſchaftspartei, den
Rechtsparteien und der KPD. ſelbſt hervorgerufen wurden. Wir
werden unſere Taktik darauf einſtellen, daß wir von der Miete,

die nach unſerer Auffaſſung der Hausbeſitzer nicht braucht, einen
möglichſt großen Teil für die Wohnungszwangswirtſchaft und für
ſoziale Zwecke zur Verfügung zu ſtellen. Zu dem am 31. März
nächſten Jahres ablaufenden

Hauszinsſteuergeſetz

muß ja der Reichstag ſowieſo Stellung nehmen.
die

Kommuniſten mit uns für die Beibehaltung der Hauszinsſteuer

ſtimmen müſſen. (Zuruf des Abg. Stolt (KomP.)- Das müſ-
ſen wir ja). Es freut mich, daß in dieſer Beziehung die Kom
muniſten ſich zu einem Beſſeren bekehrt haben. Notwendig wird
aber eine Aenderung der neuen reichsgeſetzlichen Beſtimmungen zu

Gunſten des Wohnungsneubaues und des Mieterſchutzes ſein. Je
denfalls hat die Lage auf dem Baumarkt bewieſen, daß die Hoff
nungen auf baldige Preisgabe der Wohnungszwangswirtſchaft
verfrüht geweſen ſind. Auf alle Fälle aber muß

für eine beſſere Verteilung der Hauszinsſtener
geſorgt werden. (Sehr wahr! bei den Soz.). Dann aber muß die
Hauszinsſteuer veredelt werden, um dadurch die Möglichkeit zu
ſchaffen, ohne Steuererhöhung mehr Mittel für den Wohnungs
neubau zur Verfügung zu ſtellen. Jn Kiel zahlen zum Bei
ſpiel die Hausbeſitzer 891 794 Mark an Hauszinsſteuer, die Mieter
aber 1138 596 Mark. Der Nutzen der Hausbeſitzer beträgt alſo in
Kiel allein zirka 250 000 Mark. (Hört, hört! links). Das iſt der
beſte Beweis, daß t

Dabei werden

der jetzige Zuſtand unhaltbar

iſt, daß bei der Berechnung nur die Friedensmiete zu Grunde ge
legt werden kann. Jn Berlin haben die Hausbeſitzer allein 80 Mil
lionen Nutzen aus der Hauszinsſteuer, auf das Reich haben ſie um
gerechnet zirka Milliarde. (Stürmiſches Hört, hört! links! Wie
derſpruch bei den Deutſchnationalen und bei der Wirtſchaftspartet!).
Dieſe Tatſache haben die Kmmuniſten durch die Ablehnung un
ſerer damaligen Verbeſſerungsanträge mitverſchuldet. Des
halb iſt es heute nur Demagogie, wenn ſie jetzt Abänderungs-
anträge ſtellen und damit Eindruck ſchinden wollen. (Sehr wahr)
Gelingt es, durch die Hauszinsſteuer die

Jnflationsgewinne der Hausbeſitzer wegzuſteuern,
ſo hat ſie ihre moraliſche Berechtigung. Nach dieſer Richtung hin,
das heißt alſo für die Mieterſchaft und für eine beſſere Geſtaltung
der Wohnungszwangswirtſchaft zu ſorgen, wird unſere vornehmſte
Pflicht ſein. (Lebh. Beifall bei den Soz.).

Abg. Sonnenſchein (Din.):
Wir haben die Pflicht, endlich wieder ehrlich zu werden

(Zuruf links: aber doch nur zu 50 Prozent H. Die Woh-
nungszwangswirtſchaft iſt ein Unrecht. Wir werden die kommuni
ſtiſchen Anträge ablehnen, denn wir halten die Miniſterialverord
nungen für außerordentlich ſegensreich.

Die nachfolgenden Reden der bürgerlichen Parteien ſtellten ſich,
mit Ausnahme der Demorkraten, auf dem Boden der Verordnun
gen des Miniſters.

Die Debatte wird am Mittwoch fortgeſetzt. Auf der Tagesord
nung ſtehen außerdem die Interpellationen wegen der Verordnung
des Kultusminiſters über die Neuregelung des Studentenrechts.

Kleine Chronik.
Ehedrama eines Muſikers.

Vor einem Berliner Schwurgericht ſtand der Muſiker Martin
Adler wegen verſuchten Totſchlags an ſeiner Ehefrau. Der Ange
klagte hat auf ſeine Frau mit einem Küchenmeſſer blindlings einge
ſtochen und ſie am Hals und Oberarm verletzt. Die Frau mußte in
ein Krankenhaus aufgenommen werden, wurde jedoch bald als ge
heilt entlaſſen. Adler war als Muſiker vielfach in Oſtſeebädern tätig
und mußte eine MorphiumEntziehungskur durchmachen. Jn der
Zwiſchenzeit machte ſeine Frau Herrenbekanntſchaften und nahm,
offenbar auf Anraten eines Fabrikanten eine Stellung in einer Bar

ausgeſöhnt haben.

an. Das, ſo erklärte der Angeklagte, habe ihn furchtbar aufgeregt,

vor allem, weil ſeine Frau hübſch ſei und in der Bar viel verehrt
wurde. Die Frau blieb auch nachts aus und führte den Fabrikanten,
der ſehr ſchneidig aufgetreten ſei und erklärt habe, daß er ſich vor
keinem Ehemann fürchte, in die eheliche Wohnung ein. Eines Tages
habe ihm ſeine Frau erklärt, daß ſie einen anderen liebe und ihn
gebeten, ſich möbliert einzurichten gegen eine Entſchädigung von 500
Mark. Zunächſt habe er dieſen Vorſchlag gutgeheißen, dann aber
ſei er in große Aufregung geraten, beſonders als die Frau ihm ge
ſtand, daß ſie mehrere Freunde zu gleicher Zeit habe. Es kam zum

Streit und zu jenen Tätlichkeiten, für die er ſich jetzt vor Gericht zu
verantworten hatte. Kronzeuge war die junge Ehefrau, die die Aus
ſagen ihres Mannes beſtätigte und mitteilte, daß beide ſich wieder

Das Gericht erkannte auf Gefängnisſtrafe von
4 Monaten wegen gefährlicher Körperverletzung. Weinend trat die
Frau auf ihren Mann zu und gab ihm die Hand.

400 Tote in Algier. Nach einem Bericht des Generalgouverneurs
von Algier, der eine Reiſe durch das Ueberſchwemmungsgebiet ge
macht hat, haben rund 150 Europäer ünd 200 bis 250 Eingeborene
bei der Kataſtrophe ihr Leben eingebüßt.

Buſchbrand in Kalifornien. Unweit der kaliforniſchen Stadt
Glen dake iſt ein gewaltiges Buſchfeuer ausgebrochen, das ſich mit
großer Schnelligkeit ausdehnt. Ueber hundert Wohnſtätten im Ge
birge ſind bereits zerſtört. Das Feuer nähert ſich bedrohlich der
Stadt.

Verheerende Waſdbrände in Kalifornien. Ein furchtbarer Wald
brand iſt in Tunatujanga Canyon ausgebrochen. Wenigſtens 115
Wohnhäuſer und 7000 Morgen Forſt ſind bis jetzt ein Raub der
Flammen geworden, und der bisher angerichtete Schaden wird auf
2 Millionen Dollar beziffert. Hbwohl über 1200 Forſtbeamte,
Feuerwehrleute und Freiwillige den Brand bekämpften, greift de
ſer immer weiter um ſich und bedroht bereits die Villenviertel der
Ortſchaften Burbank und Glendale. Die ganze Umgebung wurde
alarmiert, um an der Eindämmung des Brandes mitzuarbeiten.
Ein zweiter Waldbrand droht den ganzen Diſtrikt von Santo
Anng zu vernichten. Eine 5 km breite Flammenfront, vom ſtarken
Wind getrieben, hat bereits über 5000 Morgen alte wertvolle Holz
beſtände zerſtört, und alle Bemühungen, dem Umſichgreifen des
Feuers Einhalt zu tun, ſind bisher vergeblich geweſen.

Ein Lehrling erſchlägt ſeinen Meiſter. Jn Bad Belchrad bei
Prag wurde der Uhrmacher Ferdinand Urma in ſeinem Geſchäft
in einer großen Blütlache mit geſpaltener Schädeldecke ſchwer ver
letzt aufgefunden. Urma ſtarb bald darauf. Die Unterſuchung
führte zur Verhaftung des vierzehnjährigen Lehrlings des Urma,
Stanislaus Tauchmann, der nach längeren Leugnen geſtand, ſeinen
Meiſter mit der Axt erſchlagen zu haben. Urma habe von ihm für
eine beſchädigte Uhr Schadenerſatz verlangt. Da ſeine Eltern voll
kommen mittellos ſind und er den Betrag nicht habe aufbringen kön
nen, habe er den Beſchluß gefaßt, ſeinen Meiſter zu ermorden

Chineſen überfallen einen engliſchen Dampfer. Der britiſche
Dampfer „Siangtan“ wurde etwa 25 Kilometer unterhalb von
Jtſchang von dreißig chineſiſchen Banditen überfallen. Der zweite
Maſchiniſt, ein Zahlmeiſter und ein weiteres Mitglied der Be
ſatzung wurden getötet, der Kapitän entführt. Für den Kapitän
fordern die Banditen ein Löſegeld. Die beiden britiſchen Kanonen
boote „Gnat“ und „Bee“ haben Befehl erhalten, ſich ſofort an den

Ort des Verbrechens zu begeben.

clie gröſtte Funkzeitſchrift, bringt alle Pro-
gramme und großen Vnterbaltungs- und
Baſtlerteil. Nur 50 Pf. jede Woche Abon-
nementsbeſtellung bei jedem Briefträger

Probenummern koſtenlos vom Verlag Berlin N 24

Warum die Flotte zerbrach
Ein proletariſches Kriegskagebuch.

Die Konjunktur für Memoiren der Generale und Staatsmänner
des Weltkrieges iſt vorüber. Längſt findet man die Wälzer, die ſie
zur Rechtfertigung ihres blutigen Handwerks geſchrieben haben, auf
dem Schutthaufen der Literatur. Jn Antiquariaten und im Stra
ßenhandel werden die Memoiren der Ludendorff und Michaelis
verramſcht.

Was bisher fehlte, war eine Darſtellung des Krieges von unten
her. Die namenloſen Soldaten haben allzu lange geſchwiegen. An
ſie drängten ſich die Verleger und die großen Zeitungen, die denen
oben die Erinnerungen mit Gold äufwogen, nicht heran. Weithin
vernehmbar kamen Vertreter der Mannſchaften erſt in dem Unter
ſuchungsausſchuß des Reichstages zu Wort, der die Urſachen
des Zuſammenbruchs in der Flotte erforſchen ſoll. Die
Kameraden der in Wahn bei Köln ſtandrechtlich erſchoſſenen Ma-
troſen Reichpietſch und Köbis packten aus. Sie klagten die Admi-
rale und die Richter an. Einer von ihnen, der chriſtliche Gewerk
ſchafter Richard Stumpf, wurde als Sonderſachverſtändiger aus
Mannſchaftskreiſen über die Zuſtände in der Marine während des
Krieges gehört. Seine Darlegungen waren beſonders wertvoll,
weil ſie ſich nicht nur auf die Erinnerung, ſondern auf ein wäh
rend des Krieges geführtes Tagebuch ſtützten.

Dieſes „Kriegstagebuch eines chriſtlichen Arbeiters“ iſt unter dem
Titel „Warum die Flotte zerbrach ſoeben im Verlag von J. H. W.
Dietz Nachf., Berlin SW. 68, erſchienen. Stumpf bekennt ſich auch
heute noch zu einem chriſtlich nationalen Patriotismus und iſt bis
zur Stunde überzeugter chriſtlicher Gewerkſchafter. Umſo tiefer
müſſen ſeine bis zur Leidenſchaft geſteigerten Anklagen gegen den
kaiſerlichen Militarismus und gegen die Behandlung der Mann
ſchaften durch die vom Machtwahn bveſeſſene Offizierskaäſte wirken
Wie der Abgeordnete Joos ſagt, will Richard Stumpf dem Offizier

gerecht werden und ſucht das Körnchen Gerechtigkeit, wo immer er
es finden kann. Und zu welchem Urteil kommt dieſer gute Soldat,

dieſer von allen Jdealen des Chriſtentums und der Vaterlandsliebe
über das Offizierskorps der Marine. Am 15. Juni 1915 ſchon
ſchreibt er:

„Jch kann ſagen, daß während meiner Dienſtzeit noch nie
mals die Kluft zwiſchen dem Offizier und Mann
ſo klaffend tief geweſen, wie gerade jetzt während der Kriegs
zeit. Nicht wenig hat zu dieſem unerfreulichen Verhältnis die
Tatſache beigetragen, daß ſich die Offiziere zu keinerlei Ein
ſchränkung bequemen. Während wir uns mit halber Brotration
begnügen müſſen, finden in der Meſſe Eß- und Trinkgelage

ſtatt.
Er ſpricht dann zornig von den Offizieren als von „Drohnen“

und ſagt, „Schikanen und Bosheiten werden förmlich erdacht, um
uns zu quälen“. In erſchütternden Worten gedenkt dann der
gegen die Sozialiſten verhetzte chriſtliche Arbeiter des großen ver
blichenen Freundes der deutſchen Soldaten, unſeres Auguſt
Bebel:

„Jch weiß nicht, ob ich mich eines Tages nicht doch ver
geſſe. Wäre nicht die Rückſicht auf Eltern und
Angehörige, hätte ich meinen Jngrimm ſchon
längſt an einem Kerl gekühlt, der alles getan hat,
um die Jdeale von Vaterlandsliebe und Gerechtigkeit in meinem
Herzen zu zerſtören. Was kein Buch, keine Zeitung und kein
Sozialiſt vermocht hat, das gelang dem Syſtem des Militärs.
Jch habe dieſe verkörperte Autorität haſſen und verachten ge
lernt wie nichts auf der Welt. Dieſe Autorität, die ihren Rück
halt nicht in der fühlbaren Ueberlegenheit, ſondern einzig in der
Furcht vor dem Paragraphen des Militärſtrafgeſetzbuches hat.
Auguſt Bebel, ins Grab hinein rufe ich dir den heißen Dank für

alle deine Bemühungen zu Gunſten der armen bedrückten Sol
daten. Jch habe dich früher mißverſtanden, dir, ob aller Ueber
treibungen, deiner Reden zum Militäretät gezürnt, heute ein
pfinde ich ſie als patriotiſche Tat, für die dich die deutſchen Müt
ter und Geſchwiſter ſegnen

Als dann im September 1917 Standrechtskügeln auf der Wah
ner Heide die beiden Matroſen durch einen ſchändlichen Juſtizmord,
deſſen Urheber noch heute Richter iſt, zerriſſen hatten, nennt
Stumpfs Tagebuch den Spruch des Kriegsgerichts „Schändurteiles
und meint: „Jch glaube, daß, wenn der Erzengel Michael
für die Unſchuld dieſer Leute gezeugt hätte, es ihm der Staatsan-
walt nicht geglaubt hätte“. Ein Glück für Stumpf, daß ſein Tage
büch nicht während des Krieges gefunden worden iſt. Sonſt läge
er jetzt ſtill und ſtumm neben den beiden Märtyrern der Matroſen
auf dem Militärfriedhof in Wahn. Dieſe Gräber werden je länger
je mehr zu heiligen Wallfahrksſtätten des deutſchen Volkes werden
müſſen.

Den Jnhalt der mit einem unerhörten Material angefüllten 212
Seiten des Buches auch nur knapp anzudeuten, iſt unmöglich. Das
iſt mehr als ein Tagebuch. Es iſt die hiſtoriſche Anklageſchrift der
Millionen proletariſcher Frontſoldaten, der geſchuriegelten, gepie
ſackten, verachteten, mit groben Worten und mit elendem Eſſen ab
geſpeiſten proletariſchen Soldaten. Es iſt der Beweis für die
eherne Tatſache, daß die Klaſſenfront das kaiſerliche Heer
zerriß, wie ſie tief und unüberbrückbar ihre Abgründe in der Wirt
ſchaft aufweiſt. Darüber täuſcht auf die Dauer die Predigt keiner
Weltanſchauung hinweg. Des chriſtlichen Arbeiters Kriegstage
buch iſt dafür eine neue heilſame Lehre.

Dieſes Buch muß wie kein anderes in die Maſſen hin
ein. Legt es der proletariſchen Jugend, die den Krieg nicht miter
lebt hat, auf den Weihnachtstiſch. Sorgt, daß das Tagebuch des
nationalen Arbeiters Richard Stumpf an die mißleideten
jungen Volksgenoſſen herankommt, denen man nationale Phraſen
als Vaterlandsliebe einredet. Arbeitet dahin, daß der chriſtliche
Gewerkſchafter Stumpf auch an ſeine religiöſen und politiſchen
Glaubensgenoſſen in den chriſtlichen Gewerkſchaften, in den katho
liſchen und evangeliſchen Arbeitervereinen herankommt. Die
Wahrheit über den „Dolchſt o ß muß dem deutſchen Volke auf
gehen. Dies Kriegstagebüuch kann politiſch Blinde ſehend machen.



Die Bevölkerung Preußens im Erwerbsleben.
Jeder zweite Menſch berufskätig. Die Verkeilung auf die ein
zelnen Berufsgruppen. Die Hälfte der Bevölkerung im Ar

beiterverhältnis.

Jm Anſchluß an die ſchon bekannten Zahlen der Berufszählung
vom 16. Juni 1925 für das ganze Deutſche Reich veröffentlicht die
„Statiſtiſche Korreſpondenz“ eine eingehendere Darſtellung der be
ruflichen Verhältniſſe Preußens, der der Amtliche Preußiſche Preſſe
dienſt folgende Angaben entnimmt:

Von der geſamten preußiſchen Bevölkerung, die endgültig mit
38 120 173 Perſonen ermittelt worden iſt, üben 18 981 987 oder
49,8 v. H. einen beſtimmten Beruf aus. Hiernach wäre in Preu-
ßen jeder zweite Menſch berufstätig, doch ſind in dieſer Zahl
2917 513 ſog. mithelfende Familienangehörige von denen allein
2 564 199 auf die Landwirtſchaft entfallen enthalten. Setzt man
ſie von der Geſamtzahl der Berufstätigen ab, ſo verringert ſich
deren Anteil an der Geſamtbevölkerung auf 42.1 v. H. Immerhin
ſtehen auch jetzt noch mehr als vier Zehntel der Bevölkerung im
Erwerbsleben.
berufstätig angeſprochen werden, ſo iſt der Anteil der männlichen
Perſonen an der Geſamtzahl der männlichen erwerbenden Per
ſonen weit größer als der der weiblichen: 67,35. v. H. männlich und
33,20 v. H. Frauen und Mädchen. Auf eine berufstätige Frau
kommen demnach zwei berufstätige Männer.

Die Zahl der Erwerbstätigen hat einſchließlich der mit
helfenden Familienangehörigen ſeit der Berufszählung von 1907
recht erheblich, nämlich um 4,17 Millionen oder um 28,1 v. H., der
von 1907 zugenommen. Hiervon entfallen auf die Männer allein
2,47 Millionen mit nur 200 000 Mithelfenden, während der reine
Bevölkerungszuwachs innerhalb der heutigen Grenze des Staates
4,95 Millionen beträgt.

Aus den verſchiedenſten Gründen ergeben ſich für einige Lan
desteile nicht unerheblich höhere Zahlen als der Anteil der Er
werbstätigen an der Geſamtbevölkerung Preußens mit 49,80 v. H.:
Berlin 54,27 v. H., Brandenburg 53,02 v. H., Niederſchleſien 53,01
und Hannover 52,56 v. H. Jn den gleichen Gebieten iſt auch der
Anteil der weiblichen Erwerbstätigen ſehr hoch. Niederſchleſien
4064, Hannover 37,66, Brandenburg 37,53 und Berlin noch
36,77 v. H. der geſamten weiblichen Bevölkerung. Jm allgemeinen
ſinkt der Anteil der weiblichen Berufstätigkeit, je mehr Jnduſtrie
und Handel gegenüber der Landwirtſchaft überwiegen. Jn Berlin
iſt aber auch der Anteil der männlichen Berufstätigen beſonders
groß, denn hier ſtehen von den Männern überhaupt 74,36 v. H.,
alſo nahezu 34 im Erwerbsleben, mehr als in irgend einem anderen
Landesteil.

Von den Erwerbstätigen (Selbſtändige, Angeſtellte, Arbeiter,
Mithelfende) überhaupt gehören zur Landwirtſchaft, Gärtnerei und
Tierzucht, Forſtwirtſchaft und Fiſcherei 5,59 Millionen gleich 29,47
v. H. zur Jnduſtrie, einſchließlich Bergbau und Baugewerbe 7,77
Millionen gleich 40,94 v. H., zum Handel und Verkehr einſchließlich
Gaſt und Schankwirtſchaft 3,25 Millionen gleich 17,11 v. H., zur
Verwaltung, zum Heerweſen, zur Kirche, zu den freien Berufen
0,92 Millionen gleich 4,95 v. H., zum Geſundheitsweſen und hygie-
niſchen Gewerbe, zur Wohlfahrtspflege 0,36 Millionen gleich 1,88
v. H. und zu den häuslichen Dienſten und zur Erwerbstätigkeit
ohne feſte Stellung oder Angabe der Betriebszugehörigkeit 1,09
Millionen gleich 5.75 v. H.
Jnsgeſamt 16,61 Mill. oder 87,52 v. H. aller in Preußen gezählten
Berufstätigen finden ihren Unterhalt in der Landwirtſchaft, der
Induſtrie und dem Handwerk und dem Handel und Verkehr. Zählt
man ihnen ihre Angehörigen ohne Hauptberuf und ihre Hausan-
geſtellten zu, ſo umfaſſen dieſe drei Erwerbsgruppen 31,25 Mill.
oder rund 82 v. H. der Stadtbevölkerung. Die Bedeutung der
übrigen Gruppen und der der Gruppe ohne Beruf und Berufs
angabe iſt demgegenüber nicht allzugroß; ſie hat allerdings ſeit der
letzten Berufszählung von 1907 nicht unerheblich zugenommen.

Die geſamte von der Landwirtſchaft ernährte Bevölkerung hat
ſeit 1907 um mehr als 400 000 Perſonen oder 4,81 v. H. abgenom
men, während die Berufstätigen ſelbſt ſich um 660 000 oder 13,38 v.
H. vermehrt haben. Jn der Jnduſtrie und dem Handwerk haben die
Berufstätigen vor allem durch die Zunahme der Angeſtellten und
Arbeiter um faſt 1,9 Millionen oder 32,68 v. H. zugenommen, wäh
rend ſich die Berufszugehörigen (einſchl. der Hausangeſtellten) nur
um 1,8 Mill. oder 12,72 v. H. vermehrt haben. Jm Handel und
Verkehr einſchl. Poſt und Eiſenbahn haben ſich die Berufstätigen um
1,3 Millionen oder 66,40 v. H. und die Berufszugehörigen um 2,1
Millionen oder 45,38 v. H. vermehrt. Die Berufstätigen dieſer drei
Erwerbsgruppen haben ſeit 1907 um 30 v. H. und die Berufszu
gehörigen um 10 v. H. zugenommen.

Rund die Hälfte aller Erwerbstätigen (mit und ohne Angehörige)
befinden ſich im Arbeitsverhältnis. Nicht ganz ein Sechſtel gehört
zu den Angeſtellten und Beamten. Etwas geringer iſt die Zahl der
Selbſtändigen, ſofern die Berufstätigen allein in Betracht gezogen
werden, etwas größer dagegen, wenn die Angehörien hinzuerechnet
werden. Die Arbeiter treten am ſtärkſten in Induſtrie und Hand
werk auf, wo ſie 34 der Geſamtzahl betragen, die Angeſtellten da
gegen mit zwei Fünftel und Verkehr. In der Landwirtſchaft bil
den die Mithelfenden die weitaus ſtärkſte Gruppe der Erwerbs
tätigen. In Verwaltung, Heerweſen uſw. überwiegen die Beamten
und Angeſtellten mit etwa der Geſamtzahl.

Sbz. Arbeiter Jugend
Heute 20 Uhr iſt Heimabend. Jeder muß dortſelbſt

die 50. Pfg. für unſere Weihnachtsfeier bezahlen. Die Artikel zur
Weihnachtszeitung werden im Heim eingeſammelt. Wir machen auf
unſere Leihbibliothek aufmerkſam. Es ſind in letzter Zeit eine An
zahl guter Bücher angeſchafft. Macht regen Gebrauch davon.

An alle Orksgruppen der S. A. J. im Werbebezirk Quedlinburg.
Die Jahreswendfeier kann umſtändehalber nicht in Suderode

ſtattfinden. Wir ſind aber zur Jahreswende in Halberſtadt ein
geladen. Dieſe Veranſtaltung geht vom Werbebezirk Halberſtadt-
Wernigerode aus. Jugendgenoſſen, wir beteiligen. uns alle an die
ſer Feier. Nähere Anweiſungen gehen den einzelnen Ortsgruppen
noch zu. Ende Januar findet in Blankenburg unſer Wochenend
Kurſus ſtatt. Haltet euch dieſen Tag frei.

Mit Frei Heil! J. A.: Willi AckertThale-Harz.
Thale-Harz. Alle jüngeren Parteigenoſſen, welche Luſt haben,

an der Arbeitsgemeinſchaft der Sozialiſtiſchen Arbeiter-Jugend mit
zuarbeiten, können ſich beim Jugendgenoſſen Willi Ackert, Markt

ſträße 2, melden. Die Zuſammenkünfte finden regelmäßig alle
Mittwoch von 20—-22 Uhr, beim Jugendgenoſſen Otto Henning,
Mausſtraße 10, ſtatt. Unſer Winterarbeitsprogramm ſieht wie
folgt aus: Die Geſchichte der Arbeiterjzugend. Partei und Gewerk
ſchafts Geſchichte. Was iſt Sozialisinus? Was iſt Wirtſchaft?
uſw. Alle Teilnehmer müſſen Bleiſtift und Papier mitbringen. Wir
hoffen, das ſich eine Anzahl der jüngeren Parteigenoſſen oder die
ehemaligen Arbeiterjugendmitglieder regelmäßig hieran beteiligen.
Unkoſten werden vorausſichtlich nicht entſtehen.

Halberſtadt

Da die nur im Haushalt tätigen Frauen nicht als

Herbſt 1928 ſtattfinden.

Die Schachlöwen.
Er Wältineſſter Lasker kenewereitt

Dr. Emanuel Lasker,
der ſechzigjährige deutſche Altmeiſter des Schachſpiels und 1894
bis 1920 Beſitzer des Weltmeiſtertitels hat ſich bereit erklärt, mit

dem Beſieger ſeines Nachfolgers, Capablanca, dem neuen Welt
meiſter Dr. Aljechin einen Kampf um den Titel auszufechten. Jn
den beiden Turnieren, welche Lasker, Capablanca und Aljechin zü
ſammenführten, 1914 in Petersburg und 1922 in Newyork, lag
Lasker ſtets vor Aljechin. Der nächſte Kampf dürfte nicht vor

Sport.
Sporkklub 1910 e. V. Am letzten Sonntag ſtanden ſich Preü

ßen 09 1. und Sportklub 1910 1. im Kampf um die Punkte gegen
über. Infolge des vereiſten Bodens war es von Anfang an klar,
daß das Spiel nur durch Glück entſchieden werden konnte. Sport
klub 1910 mußte ſich, da die Mannſchaft nicht vom Glück begünſtigt
war, obwohl ſie dauernd überlegen ſpielte, eine 2:.0 Niederlage ge
fallen laſſen. Die beiden Tore rühren von zwei Durchbrüchen
her und konnte der ſonſt gute Torwart von 1910 infolge der Glätte
die Bälle nicht halten. Die vielbeinige Verteidigung von Preußen
09 konnte, unterſtützt von dem ſehr guten Preußentorwart, ihr
Heiligtum rein halten.

Bücher und Schriften.
Oskar Maria Graf: „Jm Winkel des Lebens“. (Mit Holzſchnit

ten von Walter Bergmann. 196 Seiten. Verlag Büchergilde
Gutenberg, Berlin SW. 61, Dreibundſtraße 5. Ganzleinen 1.50 A.

Der junge Arbeiterdichter. O. M. Graf, der durch ſein großes
Bekenntnisbuch „Wir ſind Gefangene“ zu plötzlicher Berühmtheit
kam, gibt in dieſem Buch ſieben Geſchichten aus dem oberbayriſchen
Bauernleben. Menſchen, der Erdſcholle verhaftet, klobig, grantig,
dickſchädelig, im Banne ihrer Schickſale, ſtellt der Dichter blutvoll
und lebenswahr vor uns hin. Wie das Leben ſelbſt, ſind auch dieſe
Erzählungen von Sonderlingen, Schelmen und ſeltſamen Natur
menſchen voll Lachen und Weinen. Jeder, der Geſchmack und
Freude an Einfachheit, Wahrheit und Natürlichkeit findet, ſollte zu
dieſem Bande Dorfgeſchichten greifen.

Theodor Leſſing: Blumen. Preis geb. 3.50 A. Oeſterheld u. Co.
Verlag Berlin W. 15. Das neue Buch von Theodor Leſſing: „Blu
men“, das Tauſenden zur Freude gereichen wird, iſt das Seitenſtück
zu dem im vorigen Jahre erſchienenen Werke: „Meine Tiere“.
Beide Bücher, das Blumenbuch und das Tierbuch, ergänzen einan-
der. Sie bieten nicht nur eine Ueberfülle an Erfahrungen, Beob
achtungen und Anleitungen für alle, die Blumen oder Tiere lieben,
ſondern ſie ſind eine unvergleichliche Einführung in die Natur-
wiſſenſchaften und in die naturwiſſenſchaftliche Philoſophie. Leſſings
Blumenbuch lieſt ſich wie eine entzückende Plauderei, wie ein ſpan
nender Roman und doch erhält das Werk untmerklich den Schlüſſel
zu den letzten Geheimniſſen der modernen Naturwiſſenſchaft. Die
Forſchungen über Blumenſeelen von Guſtav Theodor Fechner bis
Raoul France und zumal die neuen Forſchüngen des Jnders
Yagadis Boſe, der das Herz der Blumen entdeckt hat, (Forſchungen,
die durch Leſſings Buch volkstümlich gemacht werden), gewinnen
erſt durch Leſſings neues Werk ihre letzte Deutung und Bedeutung.
Gerade zu Weihnachten dürfte Leſſings Blumenbuch ein begehrtes
Geſchenkwerk ſein.

Dr. Kurt Roſenfeld: „Fort mit der Todesſtrafe“. Rede, gehalten
am 26. Oktober 27 im Sonderausſchuß des Reichstages zur Bear
beitung des Strafgeſetzbuches, Umfang 2 Bogen, Großoktav, kärt.
RM. 0.40. E. Laubſche Verlagsbuchhandlung G. m. b. H. Berlin
W. 30. Dieſe Rede gibt nicht nur eine hiſtoriſche Entwicklung des

ſelbe geltend gemachten Argumente und wird durch ihre Darſtellung

Jnformationsmittel.
Dr. Bienſtock: Einführung in die Weltwirtſchaft. Umfang etwa

166 Seiten. Kartoniert RM. 2.50, Ganzleinen RM. 3.50. E. Laub
ſche Verlagsbuchhandlung G. m. b. H. Berlin W. 30. Eine kurze
gemeinverſtändliche Darſtellung der Probleme der modernen Welt
wirtſchaft vom ſozialiſtiſchen Standpunkt. Der Leſer bekommt einen
Leitfaden durch das Labyrinth der inkernational verflochtenen wirt

ſchaftlichen Beziehungen in die Hand. Der Verfaſſer legt den
Schtwerpunkt auf die Darlegung der großen Zuſammenhänge ſowohl
in geſchichtlicher als in ökonomiſcher Hinſicht. Heute, wo die Welt
wirtſchaft keine lediglich theoretiſche Bedeutung hat, ſondern mit zu
den wichtigſten Unterlagen der Weltpolitik gehört, wo auch das ſozia
liſtiſche Proletariat ſich dazu anſchickt, in aktiver Weiſe an der Lö
ſung der welt wirtſchaftlichen Probleme teilzunehmen, wendet ſich
dieſe Schrift vor allem an die politiſch und wirtſchaftlich intereſſierte
Arbeiterſchaft.

Alfred Braunthal: Die Enkwicklungskendenzen der kapitaliſtiſchen
Wirtſchaft. Erſchienen in der Jungſozialiſtiſchen Schriftenreihe, E.
Laubſche Verlagsbuchhandlung G. m. b. H. Berlin W. 30, Preis
0.85 A. Die Probleme der geſellſchaftlichen Entwicklung werden in
dieſer Schrift aufgeworfen und durchleuchtet. Die Schrift Braun
thals arbeitet in wiſſenſchaftlicher Prägnanz auf der Grundlage des
marxiſtiſchen Syſtems ſowohl die Frageſtellung wie die innerhalb
des Marxismus möglichen Löſungen heraus und nimmt ſelbſt poſitiv
Stellung. Allen, die ſich mit wirtſchaftspolitiſchen Fragen befaſſen,
wird dieſes Werkchen willkommen ſein.

Dr. Klaus Zweiling- Aufflieg und Niedergang der kapitaliſtiſchen
Geſellſchaft. (Geſellſchaftsgeſchichtliche Skizze). Erſchienen in der
Jungſozialiſtiſchen Schriftenreihe, E. Laubſche Verlagsbuchhandlung,
G. m. b. H., Berlin W 30, Preis Mk. 0.85. Die vorliegende Schrift
behandelt in knappem Rahmen die Grundelementeder kapitaliſtiſchen
Geſellſchaft in ihrer Wandlung durch die Geſchichte. Insbeſondere

gibt ſie eine gedrängte Analyſe des gegenwärtigen Zuſtandes der

Problems der Todesſtrafe, ſie berichtet auch alle für und gegen die

der großen Literatur über die Todesſtrafe zu einem ausgezeichneten

Geſellſchaft und der Richtung ſeiner Entwicklung. Die Stellung des
Proletariats und ſeine geſellſchaftlichen Aufgaben werden in dieſem
KRahmen ſtizziert. Dabei führt die Schrift auch in weſentliche Pro
bleine der heutigen Weltpolitik ein und macht deren Züſammenhänge

durch eine n deutlich.

Wirtsehattlicher rei
KSonkursſtatiſtir. Wie die „Bank“ feſtſtellt, hat ſich die Zahl der

Konkurſe von 374 im September und 462 im Oktober auf 581 im
Monat November erhöht. Auch die Zahl der Vergleichsverfahren
iſt von 79 im Oktober auf 118 im letzten Monat geſtiegen.

Magdeburger Viehmarkt.
Magdeburg 6. Dezeinher Städtiſcher Schlacht und

VPiehhof. Marktbericht der Notiernnasfommiſſion. Die Preiſe
ſind Warktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſämt
ſiche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt und Ver
kaufsfoſten. Umſotzſtener ſowie den natürlichen Gewichtsverlitſt
ein, müſſen ſich alſo weſentlich über die Stallnreiſe erheben Anf-
trieh 648 Rinder. und zwar 16 Ochſen 123 Bullen. 394 Hühe, 115
Färſen. 30 Freſſfer. 591 Kälber 148 Schafe, 5062 Schweine Seit
dein ſetzten Markte dem Schlachthote direkt zugeflihrt 97 Rinder.
27 Kälber 132 Schafe 234 Schweine. Bezahlt zür 100 Pfd. Lebend
gewicht in Reichsmark. J. Rinder. A. Och ſen: a vollſleiſhige
ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts. t. jüngere 2. ältere

ſonſtige vollfleiſchige. jüngere 2 älterfleiſchtge h. gering. genährte Bullen: ajüngen e vollfleiſeh e vöchſtens Schlachtwerts ſonige voll
fleiſchige oder ſtete 49--54, flejſchige ch eringenäbr e he: jüngere, vollfleiſch. höchſten Schlacht
werte 46252 e vollfleiſchige und gitsgemäſtete 400565.
fleiſchtge 305-39 d gering genährte 20—28. D. S ärſen Kalkinn
a) nollfleiſchige ausgemöſtete höchſten Schlachtwerts 53—-59
vollfleiſchig 48——52, 0) fleiſchige 42--45. B. Freſſfer: Mäßig ge
nährtes Jungvieh 39--40. F. Kälber. a) Doppellender beſterMaſt beſte Maſt- und Sangkälbver 65—-90. mittlere
Maſt- und Saugkälber 50—64 ch geringe Kälber 35—48 III.
Schafe. a. Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 4. Weidemaſt

Stallmaſt 46--53. mittlere Maſtlämmer ältere Maſt-hammel und aut genährte, Schafe 40—45. fleiſchiges Schafvieh
1—-37 gering genährtes Schafvieh 2539 V. Schweine.

a) Fettſchweine über 300 Pfund Lebendgewicht 58-—62 H) vollfleiſchige
Schweine von etwa 240—-300 Pfund Lebendgewicht 57——60. 0) voll
fleiſchige Schweine von 200—940 Pfund Lebendgewſcht 55—— 8, h voll
fleiſchige Schweine von etwa 160—200 Pfund Lebendgewicht 52——56,
e) fleiſchige Schweine von etwa 120 160 Pfund Lebendgewicht

45—-50, e et n nahe a n e eS Sauen 48-- S arktverlau uhig. eberſtandz20 Ninser und 100 Schweine s
Berliner PVroduktenbörſe vom 6. Dezember. Getreides und

Oelſgaten ver 1600 Kilo, ſonſt pro 100 Kilo in Peichsmark. Weizen
märkiſcher 237240. Foggen, märkiſcher 239-241. Sommergerſte
220- 268. Wintergerſte Hatker. märtkiſcher 202--212.Mais 213—215 Weizenmehl 3100-—34.50. Roggenmehl 32.00 5400.
Weizentleie 15.00--15.25. Roggenkleie r t r 345—-350.
Leinſaat Viktorigerbſen 51.00—57. 00. Speiſeerbſen32.00—35.00. Futtererbſen 21.00-—22.00 hnſcheen 20.00--21.00.

Ackerbohnen 20.00--21.00. Wicken 21.00--24.00. Lupinen, bvlaue
1400-14.75. Litpinen, gelbe 15.70 16.t0. Seradella
i apskuchen 19.20--19.40. Leinkuchen 22.80--23.00. Trockenſchnitzel
11.80—-12.00. SoyaSchrot e Torfmelaſſe 8070
arten 23. 0024.20 20

Geſche äftliches.

Bald läuten die Weihnachtsglocken. Fürſorgende Liebe ſinnt, mit
welchen Gaben ſie Freude bereiten kann. Jn heutiger ſchwerer Zeit
wird man in erſter Linie zum praktiſchen Geſchenk greifen. Nennen
wir z. B. nur Maggi's bewährte Erzeugniſſe: Maggi's Würze,
Maggi's. Suppen, Maggi's Fleiſchbrühwürfel, die jedem Haushalt
willkommen ſind. Durch ihre vielſeitige Verwendbarkeit helfen ſie
nicht nur das teure Fleiſch, Kohlen und Gas ſparen, ſondern er
leichtern außerdem der Hausfrau die Kocharbeit.

gundfunkProgramme
der hauptfächlichſten deutſchen Sender.

Donnerstag, 8. Dezember.
Berlin. 20 „Das Wundermädchen von Berlin“, Drama von

Hanns Heinz. 22,50 Funktanzſtunde und anſchließend Tanzmuſik
Königswuſterhaufen. Uebertragung von Berlin.

Leipzig. 21,15 Ruſſiſche Muſik. (Uebertragung von Dresden.)
Hamburg. 20 „Wenn der junge Wein blüht“, Luſtſpiel von

Björnſon. 23,30—0,30 Tanzfunk.
Langenberg. 20 (Köln) Drittes öffentliches Konzert.

gung aus dem Gürzenich.

Amtliche Wetternachrichten.

7

Uebertra-

Wetterbericht der Deutſchen Seewarte, Hamburg.
Vorausſichtliche Witterung bis 8. 12. abends:

Die Wetterlage zeigt noch immer keine weſentliche Aenderung,
nur hat ſich der Luftwirbel bei. Jsland etwas weiter nördlich ver
lagert. Jn ganz Mitteldeutſchland dauert daher die ſüdöſtliche Luft
ſtrömung fort. Das Wetter iſt im ganzen etwas gelinder geworden.
Es wurden mehrfach Temperaturhöchſtwerte von 5 Grad beob
achtet. Niederſchläge ſind nicht gefallen. Auch für die nächſte Zeit
iſt eine Aenderung des Witterungscharakters noch nicht zu erwarten.

Ausſichten Bei mäßigen ſüdöſtlichen Winden vielfach heiter und
trocken, leichter Nachtfroſt, tagsüber milder.

e Pre

Auf der Kanzel.
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Der Greis.
Novelle von Jiri Wolker.

Er wohnte im letzten Häuschen hinter dem Dorfe knapp beim
Walde. Das Dorf war auf dem Gipfel eines Berges aufgebaut,
der ſteil aus einer unüberſehbaren Ebene emporſtieg; deshalb konnte
der Greis von ſeinem Fenſter aus weit und breit ſehen. Die Leute
nannten ihn den „alten Sova“ und hatten mit ihm zu tun, weil er
ein alter Griesgram war.Die Gemeinde war klein und ruhig Man hätte ſagen können,
daß ſie unter dem Waſſer liege. Während des Tages ſchwimmen
nur ein paar alte Großmütter mit Rückenkörben voll Reiſig wie

traurige Fiſche über dem Dorfplatz.
Abends ſtarb alles ab; nur die alten Kaſtanien knarrten mit

ihren Aeſten-
Wenn irgend etwas in der Welt paſſierte, drangen die Nachrichten
darüber wie das Echo einer Sage hierher. Jede Begebenheit wuchs
durch die mündliche Ueberlieferung zu fabelhaftem Ausmaße an.
Die Leute erzählten ſie ſich ſo gerne, doch waren ſie ſo weiſe, keine

zu glauben.
Sova war ein großer knochiger Mann mit einem kahlen Schädel

und einem weißen Barte. Er ſtützte ſich auf ſeinen Knotenſtock und
ſchleppte ſeinen Körper wie einen ſchweren Korb hinterdrein. Er
ſchlich ſich um die Häuſer herum, meiſtens jedoch um den Wald.

Er lebte gang einſfam. Wenn die Leute nicht um ihn ſtanden, ſo
ſtand er noch weniger um ſie. Er lebte ſchon dreißig Jahre in dem
Dorfe und war ſchon als alter Mann hierher gezogen. Weshalb er
es getan hatte, wußte niemand beſtimmt; nur die alten Weiber er
zählten einander, daß er wegen irgend eines Unglücks aus der
Stadt hierher geflohen war. Das Unglück erklärte ſich jeder anders
Die einen ſagten: Die Frau, die anderen vermuteten einen Geld
verluſt und einige flüſterten ſogar: das Kriminga.

Seine bunte Vergangenheit hatten die Jahre aber eben gemacht
und allmählich wurde er ein gewöhnliches Jnventarſtück der Ge
meinde.
Kreuz hinter der Kirche.Am liebſten ſaß er am Abend hen Fenſter ſeiner Stube

dem Fenſter war ein kleiner Garten, hinter dieſem ein Rafenplatz,
der zu einem ſteilen Abhange abbog. Deshalb konnte er den ganzen
Horizont mit unzähligen Dörfern und Kirchen, Straßen und Feld

buden gut überſehen. Jm Hintergrunde zwiſchen raucherfüllten
Bergen erhob ſich die Stadt, die des Abends tauſende Lichter ent

zündete. Während des Winters, wenn die Nächte beſonders dunkel
waren, ſtrahlte der Glanz der elektriſchen Lampen bis in ſeine
Fenſter und drang durch ſie wie ein nattes Helldunkel auf die wurm-
ſtichigen Möbel

Zu dieſer Zeit ſchaute Sova in die Gegend hinaus und ſeine
Augen, denen das Alter merkwürdig wenig angetan hatten, nahmen
einen beſonders lebhaften Glanz an. Er ähnelte einem alten Jagd
hunde, der das Rufen der Hundeführer und das Gellen der Jagd
hörner vernimmt, aber nicht von der Stelle kann. Er ſaß auf einem
niedrigen Schemel oder ging mit übereinandergelegten Händen im
Dunkeln um den Tiſch herum, indem er ſich an ſeine Platte ſtützte.

Jm Dunkel vor ihm toſte es von den Bahnhöfen mit ihren
Sirenen, es leuchteten vor ihm die Kaffeehäuſer, Gefängniſſe, Kirchen
und VBordelle. Zu niemandem könten ihre Stimmen herüber als
zu ihm. Nur in ſeine Stube drang die ungebändigte Stimme der
Ebene, in der ſich die Menſchen um das Leben herumrauften. Hun
derttauſend Intereſſen kreuzten einander und liefen einander zu
wider und hier fern von allen reifte die Erkenntnis, daß das
Ziel des Lebens nicht der Sieg, aber der Kampf iſt. Der Greis
lauſchte lauſchte damit ihm nicht einmal das Aufatmen der
Lokomotiven gebe die irgendwo in der Ferne Srch die Nacht
brannten.Er war ungeheng alt. Er ſelbſt wußte ſchon nicht, wie alt. Sein

ganzer Körper verſagte ihm außer den Augen, den Dienſt und dazu

Genau ſo wie die drei Bänke am e oder das

Vor

beſaß er einen hartnäckigen Sinn: er wollte leben. Wenn er ſich
während der langen Abende niederſetzte, und auf das zerſtreute
Lichtfeuer unter ſich hinſtarrte, packte ihn eine ſchreckliche Sehn
ſucht. Er wollte ſich wieder und wieder jener Welt bemächtigen,
er hörte ihr Rufen, wie ſie ihn lockte: Komm! Komm! Er ſtellt ſich
die Stadt ähnlich dem Brotteige vor, dem man zu nie dageweſenen
Formen kneten konnte. Durch ſein Haupt ſchwebten e von
Plänen, die er in ſeiner Verlaſſenheit ſchmiedete.

Er fühlte die Kraft eines Heerführers, der in einer Sh gen

Schlacht die ganze Welt für das gerechteſte Königreich erobern
wollte. Er kam auf Finanzpläne, durch die die Welt in vollſtändige
Sklaverei unterworfen werden könnte. In ſeinem Herzen tobte eine
Leidenſchaft, durch welche er alle Frauen, in einen wahnſinnigen
Harem feſſeln würde. Er wußte, wie man die Maſſen anfeuern
ſollte, um ſie durch die Gaſſen zur Revolution zu führen.

Dann aber blickte er auf ſeine Hände und er mußte ſich einge
ſtehen, daß ſie zuſammengeſchrumpft und blutleer waren, er be
trachtete ſeine Füße und erſtarrte über ihre Kraftloſigkeit, er prüfte
ſeine Kraft und ſtellte feſt, daß ſie zur Not ausreichte, um die
morſchen Aeſte ſeiner Hände und Füße zu bewegen.

Das Leben, in welches der Menſch ſeine Kraft ſtrömen läßt,
kam ihm wie ein Traum vor. Es war ein fürchterlicher Traum
und er mußte mit ihm auf Leben und Tod kämpfen. Er wußte,
daß man die Träume morden müſſe und er wußte u daß man ſie
einzig dazu tötet, daß man ſie verwirklicht.

Aber er war ein Greis. Wenn auch ſein Wille ewig blieb, und
das eiſerne Anziehen magnetiſcher Horizonte fühlte, ſo war ſein
Körper doch nur ein Fetzen, der um ſeine morſchen Knochen flatterte.

Einmal war er jung geweſen. Er hatte fünf Söhne gehabt, die
alle ums Leben gekommen waren. Einer als Ingenieur in der
Grube, der zweite als Reiſender in der Sahara, der dritte als Soldat
im Kriege, der vierte durch die Syphilis, der fünfte hatte ſich eine
Fabrik errichtet und war bei einem Streite von den Arbeitern ge
tötet worden. Dieſer letzte hatte einen Sohn, der nach dem Tode
des Vaters Träger im Hamburger Hafen geworden war. Dieſer
war die eingige Verbindung des Großvaters mit der Welt. Der
Enkel ſandte ihm jeden Monat Geld und zum Neuen Jahr einen
Brief.Der Greis überlas ſeine Briefe raſch und legte ſie deene Er

hatte ſie nicht gern vor Augen; ſie riefen in ihm den Neid wach. Er
ſah Häfen und Schiffe, mit Negern, mit Engländern und ungeheure
Kiſten voll Zitronen, Webwaren, Baumwolle und Kaffee. Er er

blickte Meere, die durch die ſilbernen Ketten gefeſſelt wurden, welche
die transatlantiſchen Dampfer in ihre Wellen hineinpreßten. Schließ
lich gewahrte er ſich ſelbſt in der ertrunkenen Stube mit der Pendel
uhr, die von Zeit zu Zeit mit den Zähnen tickte, als ob ihr kalt
wäre.

Von der unerbittlichen Wirklichkeit erwürgt, fiel er zu Boden und
ſchrie verzweifelt in ſeinen vier Wänden:

„Hilfe! Jch will leben! Ich will leben!“Niemand kam. Niemand hörte ihn. Er mußte ſich allein den

kalten Schweiß von der Stirne wiſchen, er mußte ſich allein be
ruhigen.Er lief aus der Hütte und hinkte nach den Walde. Jm Winter
und im Sommer begegneten ihm die Dorfbewohner, er trug ſtets die
gleichen Kleider, hohe Stiefel, einen Knotenſtock, der ſeinem Aus
ſehen nach für einen Reiſenden paſſend geweſen wäre, der die un
wegſamſten Gegenden zu durchqueren willens iſt, den Gange nach
glich er einem Krüppel.

Inzwiſchen leuchtete die Ebene in einer Flut von Lichtern auf,
die Dörfer ſchliefen an der Landſtraße wie ſchwangere Frauen und
in den Städten explodierten Revolutionen wie entzündete Pulver
magagzine.

Da geſchah es, daß unverhofft der Briefträger an die Türe der
Sova'ſchen Hütte pochte. Es war weder vor dem erſten, noch gegen
das Neujahr zu. Der Greis ſchüttelte verwundert a Haupt, als
er in den Gang trat, um zu öffnen.



Anekdoten von Dieben.
Mr. Mallinſom kam plötzlich ein ſchrecklicher Gedanke Er war

mit ſeiner Frau unterwegs zum Kino, als ihm einfiel, daß er den
Kohlenkeller nicht abgeſchloſſen hatte. So ging er zurück, drehte den
Schlüſſel im Schloß um, ließ ihn in ſeine Taſche gleiten und lenkte
ſeine Schritte wieder zum Kino.

Als er drei Stunden darauf ſein Heim erreichte, fand er den
Herrn Nachbar in einem Zuſtande höchſter Empörung vor.

„Was haben Sie denn nur?“ fragte Mr. Mallinſon. Wutſchnau
bend antwortete der andere: „Ja, wiſſen Sie denn nicht, daß Sie
meine Frau in Jhrem Sontentens eingeſchloſſen haben?“

Ein Bettler wurde in einem Reſtaurant von dem Wirte ſchroff
hinausgewieſen. Vor der Tür traf er einen Kollegen, dem er von

der Harthergigkeit des Wirtes berichtete
Gott ſoll ihn ſtrafen!“ rief der Kollege, entrüſtet. Er hat ihn

ſchon geſtraft!“ ſprach darauf jener und holte aus ſeiner Taſche einen
ſchönen ſilbernen Löffel hervor, den er So geſanin ter
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„Jch werde den Dieb leicht herausbekommen,“ fagte der beſtohlene
Bauer zu ſeinem Geſinde. Dann gab er jedem einen genau 5 cm

langen Strohhalm in die Hand, befahl ihn mit der Fauſt zu um
ſchließen und ihn in der Fauſt mit dem warmen Atem anzublaſen.
Darauf ließ er ſich alle in einem weiten Kreis aufſtellen.

„Jch gehe jetzt in das Nebenzimmer“ erklärte er mit großer
Beſtimmtheit, „bete ein Vaterunſer für den Dieb und wenn ich dann
wieder zu euch trete, wird der Strohhalm in der Hand des Diebes
um einen Zentimeter gewachſen ſein.“

Als er wieder herauskam, ließ er ſich die Strohhalme zeigen
und fand den Strohhalm des Großknechtes um einen Zentimeter

verkürzt. Dem Großknecht hatte das böſe Gewiſſen geraten, von
dem Halm ſoviel abzubeißen als nach den Worten des Bauern
wachſen ſollte.

o

Aus dem Kieler Strafgefängnis war ein Einbrecher ausgebrochen.
Zum Abſchied hinterließ er folgenden Zettel:

„Die Lage iſt zu günſtig,
Jch konnte dem nicht widerſtehen

Ich mußte gehen
Auf Wiederſehen!“
Heinrich Kröger.

s

Jn einem hoſteiniſchen Paſtorat war eingebrochen worden. Der
Herr Paſtor fand in ſeinem Hühnerſtall nichts mehr vor, als einen

Zettel mit dem Vers:
„Der liebe Gotte iſt überall,
Nur nicht in dem Hühnerſtall.“

e 7

Vor Gericht ſprach ein Spitzbub mit ſeinem Verteidiger und
wurde im Laufe des Geſprächs recht kollegial. Dem Verteidiger

wurde das ſchließlich peinlich
„Seien Sie doch etwas reſervierter und ſetzen Sie ſich doch“,

ſprach er zu dem Spitzbuben, „man weiß ja ſchließlich gar nicht
mehr, wer von uns beiden ein Rechtsanwalt und wer ein Spitzbube
iſt.

S

Rentner Krauſeminz fühlte ſich krank. Er nahm einen Arzt.
Der ſagte, es ſei der Mogen und quälte Krauſeminz mit gräßlich
ſchmeckenden Mixturen. Da nahm er einen anderen Arzt. Der
ſagte, es ſei die Leber und verbot Krauſeminz das Biertrinken. Da

nahm er einen dritten Arzt. Der vierte wiegte ſein Haupt und
hüllte ſich in diplomatiſches Schweigen.

„Na, platzte da Krauſeming los, „ich habe lieber einen Ein
brecher bei mir als einen Arzt. Denn bei einem Einbrecher kann
ich wenigſtens feſtſtellen, was mir fehlt. Jhr Aerzte könnt es mir
ja doch nicht ſagen.

S

Humor
Anſere Kleine hatte ihren Wunſchgettel für Weinachten in einen

Aufſchrift: „An das liebe Chriſtkind im Himmel“ verſehen und eigen
händig in den Briefkaſten geworfen. Am nächſten Morgen lag der
Brief in meinem Schließfach, mit der poſtamtlichen Bemerkung ver

ſehen „Ungenügend frankiert. Ausland

mit zehn Pfennig frankierten Umſchlag geſteckt, mit Abſender und

Auf der Kanzel. Ein Prediger hält in der Dorfkirche eine Pre
digt über die Sonntagsruhe. „Wir leben in einer verderbten Welt,“
ſagte er, „kein Menſch kümmert ſich mehr um das Ruhegebot des
Sonntags Sehe ich doch von dem Platz, auf dem ich ſtehe, auch
heute wieder durch das Fenſter eine Schar von jungen Burſchen, die
Fußball ſpielen.“ „Vergzeihung, Herr Pfarrer,“ unterbricht ihn ein
auf einer der letzten Bänke ſitzender junger Mann, „können Sie viel
leicht auch von der Kanzel aus ſehen, wie die Partie ſteht und wer
die beſten Siegesausſichten hat?“

Allerdings. „Weißt du, ohne Geld kann man wirklich nichts
machen.“ „Das ſehe ich nicht ein! Ohne Geld kann man doch
Schulden machen.

t

Eheglück. S

„Ach, Mann, ich habe nie ein Vergnügen!“
„So? Du warſt vorgeſtern im Konzert, geltern auf einem Bann

und heute im Theater.
„Aber mit dir.

S

Nun weiß er's.

„Wie heißen Sie, bitte S„Szejypczowtſzceviee!“
„Wie ſchreibt ſich das?“
„Wie es ausgeſprochen wird

S

Stoffverbrauch der Damenkleider.
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Der Briefträger übergab ihm ein Telegraämm.
Der Greis nahm es lange von einer Hand in die andere. Das

weiße Papier wuchs und füllte bald die ganze Stube aus. Es
zitterten ihm die Hände und es ſchien ihm, daß das Telegkam a
jeden Augenblick ſchwerer werden würde.Er öffnete es mit Anſtrengung aller ſeiner Kräfte, dann las er:

„Jhr Enkel Franz Sova iſt bei der Teilnahme an einem Ar
beiteraufſtand erſchoſſen worden. Polizeidirektion Hamburg.“

Der Greis überlas nochmals und dann dachte er nach.
„Er war zweiundzwanzig Jahre alt, ſprach er zu ſich, „und iſt

geſtorben. Bei einem Arbeiteraufſtand.“ 2
Er blickte zum Fenſter hinaus.
Er fah vor ſich die Weltebene wie ein toſendes Meer. Er hörte

die Stimmen der Feldtrompeten, der Hämmer, der Glocken. Er ſah
Fabriken mit rauchenden Kaminen, Arbeiter in Gewölben, Schutz

leute auf den Straßen und Feiglinge in Paläſten. Er ſah Millionen
Elender, welche die Not ermordeten, er ſah Millionen anderer, die
ſie daran hinderten; entweder deshalb, weil ſie ſich gern mäſteten,
oder weil ſie ſich gern um ihr weiches Herz einen papiernen Heili
genſchein klebten. Hauptſächlich aber deshalb, weil es keinen Sieg
gäbe, wenn es keinen Kampf geben würde, und weil es keinen
Kampf gäbe, wenn es keine Feinde geben würde.

Er hörte die Stimme der Welt, die wegen Unrechts um Hilfe
rief. Er verſtand die Aufforderung der Erde, die da ſchrie

„So bemächtigt euch doch meiner, ihr Männer!“
Es wurden ihm die Augen hell.
Auf Greiſenart hatte er einſt Sehnſucht empfunden, ſich der

Welt auf tauſenderlei Art zu bemächtigen. Heute erkannte er, daß
dies nur auf eine Art möglich ſei: ſo wie es die Welt wünſcht

Er hörte die Stimme, die zu den Waffen rief. Er hörte dieHerzen, die zum Vormarſche ſchlugen.

Er wußte, daß zum Kampfe junge und ſtarke Männer notwendig
wären. Seine Muskeln aber waren ſtets gleich morſch, ſeine Füße
wankten und ſeine Hände zitterten.

Deshalb fand er jetzt ein tapferes Wort.
Er ſprach:
„Möge ich ſterbent
Er ſprach es wie ein Soldat, der ſeinen Kommandanten um eine

neue Waffe bittet indem er ſeinen Körper wie eine zerbrochene
Lanze in einer Ecke des Zimmers niederfallen ließ.

(Aut. Ueberſetzung aus dem Tſchechiſchen).

Zirkus Buſch.
Dem Fremden, der nach der Reichshauptſtadt kommt, iſt „Zirkus

Buſch“ längſt dem Namen nach vertraut. Seinem Begründer, dem
jetzt verſtorbenen Paul Buſch, der im Januar achtundſiebgig Jahre
geworden wäre, war es an der Wiege nicht geſungen worden, daß
er dereinſt ein Meiſter im geharkten Sande werden würde. Er
entſtammte einem Berliner Bürgerhauſe, ſein Vater war Weingroß-
händler, ſeine Mutter eine Predigerstochter aus bekannter mär
kiſcher Adelsfamilie. Der Sohn ſollte Kaufmann werden; aber ſeine
Liebe gehörte den Pferden, und nachdem er den Krieg von 1870-71
als Freiwilliger bei den Gardeküraſſieren mitgemacht hatte, entdeckte
er ſeine Begabung für die Reitkunſt. Er ging als Reitlehrer nach
Rußland, und dort wurde der bekannte ruſſiſche Zirkusdirektor Sa
lamonſki auf ihn aufmerkſam und engagierte ihn als Schulreiter.
Nun begann für Paul Buſch ein buntbewegtes Artiſtenleben, das
ihn faſt in alle Länder Europas führte. In Odeſſa lernte er im
Jahre 1881 ſeine ſpätere Gattin Barbara Grabe kennen, die dort
als gefeierte Schul und Parforcereiterin unter ihrem Künſtler
namen „Miß Conſtanze“ auftrat. Gemeinſam mit ihr und der drei

zehnjährigen Tochter ſeiner Gattin, die ſpäter die Frau des bekann
ten Schülreiters Georg BurghardtFootit wurde, begründete Buſch
in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts in Malmö einen
kleinen Zeltzirkus, deſſen ganzes Programm von dem Beſitzer, ſeiner
Frau und Tochter beſtritten wurde. Durch eiſernen Fleiß und dank
der hervorragenden organiſatoriſchen Begabung gelang es Buſch,
nach einigen Jahren in Hamburg einen feſten Zirkus zu erbauen.
Jm Jahre 1889 gaſtierte er zum erſtenmal in Berlin; ſein Zirkus
gebäude an der Friedrichsbrücke, den heutigen Zirkus Buſch, er
öffnete er am 24. Oktober 1895.

Buſchs Programme waren bald eine Sehenswürdigkeit. Neben
ſeinen ausgezeichneten Freiheitsdreſſuren, bei denen er bis zu hun
dert Pferde gleichzeitig in der Manege vorführte, waren es haupt
fächlich die von ihm ins Leben gerufenen großen Ausſtattungs-
pantomimen, die die Berliner in Scharen anlockten. Seine be
ſondere Spezialität war die Waſſerpantomime, für die er durch die

Anlage der bis zu ſechs Meter Tiefe verſenkbaren Manege die tech
niſche Grundlage ſchuf. Noch nie zuvor hatte Berlin zu jener Zeit
Schauſtellungen von ſolchem Pomp, von ſo verblüffenden Licht und
Waſſereffekten geſehen. Auch mit dem geſchäftlichen Erfolg ſeiner
Unternehmungen konnte Buſch vollauf zufrieden ſein, und als Renz
ſeinen Zirkus auflöſte, übernahm er die Gebäude in Hamburg und
Breslau.

Paul Buſch
Während ſeine Frau Conſtanze die artiſtiſche Leitung innehatte,

war das Arbeitsfeld Paul Buſchs die geſchäftliche und kaufmänniſche
Leitung ſeiner Unternehmungen. Als umſichtiger Geſchäftsmann
ſorgte er nicht nur für ſeinen Aufſtieg, er war auch ſtets auf das
Wohl ſeiner Artiſten und Angeſtellten e So beſtimmte er in
ſeinen letzten Verfügungen, daß hei ſeinem Todesfall der Zirkus
nicht geſchloſſen werden ſolle, damit die zahlreichen Artiſten und
Angeſtellten des Zirkus Buſch keinen Gagen- und Lohnausfall er
leiden ſollten. Seine älteſte Tochter Paula, die ſeit einigen Jahren
das Unternehmen ihres Vaters leitet, wird den Zirkus im Sinne
ihres Vaters weiterführen.

S

Das Licht.
Von Knud Anderſen.

Wenn Sie ſich eine Küſtenfahrt nach Braſilien durch perlmutter
farbene Lagunen ſo geheimnisvoll vorſtellen, wie die rätſelhaften
Veräſtelungen einer Fraäuenſeele, will ich Jhnen nur ſagen, daß das
Leben auf dem engliſchen Auswandererſchiff „Parana“ ſo farblos
und lärmend war, daß Tage und Nächte in einem betäubenden
Taumel verflogen, und man ſich kaum beſinnen konnte.

Was in aller Welt ich dort ſollte, wußte ich nicht. Jetzt weiß
ich es.

Es wunderte mich, daß ein ſo ausgeprägter Segelſchiffer wie der
alte Tom dies Leben aushalten konnte; aber er konnte es ſcheinbar,
denn er war zwei Jahre lang an Bord geweſen. Er und der junge
Henry trotzten Wind und Wetter

Daß der junge Henry ſo lange an Bord geweſen war, wunderte
mich weniger, denn er verdiente kein beſſeres Schickſal er ver
diente gar nichts ja etwas verdiente er und das gründlich
und unbarmherzig.

Auf einem Segelſchiff wären ſeine Tage bald gezählt geweſen.
Auf der „Parana“ hingegen wurde ein jeder geduldet, der nur
bleiben wollte. Henry war nicht unbegabt. Jch habe ſelten ge
fehen, daß jemand mit derartig gewinnendem Weſen einen andern
um Geld prellen konnte. Andererſeits war ſeine Geringſchätzung
des Mammons ſehr ſympatiſch. Außerdem war er recht feinfühlig.
Jeder Angriff auf ſeine Ueberzeugungen erfüllten ihn mit heiligem
Zorn, denn er ſtammte aus Suffolk.

Ja, entſchuldigen Sie aber ich haßte ihn mit meinen ſchwachen
Fähigkeiten zum haſſen. Das einzigſte Licht dieſes ganzen Zeit
abſchnitts war der alte Tom. Er leuchtete. Ja, das tat er, aber
es entging auch nicht meiner Aufmerkſamkeit, daß er herabbrannte
wie eine Kirchenkerze, langſam, aber ſicher, mehr und mehr. Jminer
war er bemüht, den jungen Henry dazu zu bewegen, an Bord zu
bleiben, und ſtets begleitete er ihn mit ſchweren Blicken auf den
wüſteſten Landtouren, und immer wieder lozte er den ſchlecht ge
ratenen Burſchen an Bord



Anfangs fand ich das Verhältnis hübſch; als ich aber nach einiger
Zeit gewahrte, wohin das führte, verſuchte ich eines Morgens in
Samos, den alten Tom dazu zu bewegen, dieſe herabwürdigende

Freundſchaft doch endlich aufzugeben. Darauf ſah er mich wie einen
Fremden an, zuckte mit den Schultern und machte kehrt.

In dieſem Augenblick fuhr ein giftiger Gedanke durch mein Ge
hirn. Wie ein Pfeil bohrte er ſich in meine Gedanken und kötete
den letzten Reſt meiner Sympathie für Tom. Das einzigſte Licht,
das auf der „Paranga“ Heleuchtet hatte, war nun für mich er
loſchen, die einzigſte Blume, die in dieſer Grube von Schinderei und
Roheit geduftet hatte, war verwelkt.

Von dieſem Augenblick an, ſehnte ich mich zurück nach den
großen Fahrten, nach dem ſpannenden Leben auf einem Ozean
ſegler, wo es von Eiden und Prügeleien widerhallte, aber wo die
Luft geſund und ſtark war, wo Männer auch wirklich Männer
waren.

Jn Rio kamen ſie eines Abends an Bord. Der alte Tom trug
ſeinen Kameraden aufs Schiff. Henry war ganz wild raſte. Er
hatte eine Schlägerei mit einem Braſilianer gehabt und ſchäumte vor
Rachedurſt. Es wurde ſpät, bis in ihrem Verſchlag Ruhe eintrat.

Am nächſten Morgen war der junge Henry verſchwunden.
Uns war das ganz gleichgültig. Als wir dann erfuhren, daß er

ein Meſſer zwiſchen die Rippen bekommen hatte, fanden wir kein
Wort des Mitleids.

Jch betrachtete Tom, als die Botſchaft uns überbracht wurde,
aber er verriet mit keiner Miene ſeine Gefühle. Er war eine alte
verhärtete Ratte.

Um zwei Uhr nachts ſollten wir in See gehen und ich begab mich
zeitig in meine Koje. Gegen Mitternacht erwachte ich plötzlich und
hörte wie Tom herumpolterte. Dann ſah ich ihn ſich wie einen
Dieb bewegen, während er ſeinen Sack auf die Schulter nahm. Jm
Schein der Hängelampe ſah er noch wüſter aus als gewöhnlich.
Jetzt wollte ich ihm aber doch den letzten Gruß bieten ihm die
letzte Mahnung erteilen.

„Wohin willſt du mit dem Sack?“ fragte ich gleichmütig. „Willſt
du wegen dieſes Lauſejungen auch noch ausreißen?“

Ich hatte eigentlich erwartet, daß er die Flucht ergreifen würde.
Dann ſuchte mich fein merkwürdig ſchwerer Blick und er nickte be
ſtätigend. Es war der Blick eines ſehr einſamen alten Mannes.
Mir wurde ganz ſonderbar zumute. Seine alten Seemannsaugen
ſpiegelten alle Tiefen eines Lebens unter Segeln,

„Und du haſt achtzehn Monate Heuer zugute“, ſagte ich eindring
lich, „ſchämen ſollteſt du dich!“

Jch merkte, wie meine Stimme vor Verbitterung bebte, aber er
hatte wirklich nichts beſſeres verdient. Er ſchaute nur in die Nacht
hinein, als ob ich irgendeine fremde Sprache redete, die er nicht
verſtehe.

„Bleib doch bei uns“, ſagte ich milder. „Laß den Bengel doch
krepieren. Er hat lange genug ſein Schickſal herausgefordert, aber
dich können wir nicht entbehren.“

Da leuchteten ſeine alten Augen einen Moment auf das war
als ob Licht einſam und geduldig auf dem Grunde einer ungeheuer
tiefen Grube leuchtete.

„Er iſt mein Sohn,“ flüſterte er heiſer und ſchlingerte lang
ſam aus ſeinem Verſchlag heraus
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Weiblicher Spionagedienſt im Kriege.
Der frühere Beamte des frangöſiſchen Geheimen Dienſtes Raoul

Deboiſſigne macht in ſeinen im Amſterdamer „Telegraaf“
veröffentlichten Memoiren intereſſante Mitteilungen über die Teil
nahme von Frauen am deutſchen Spionagedienſte im Weltkriege.
Nach ſeiner Statiſtik wurden während der Kriegsjahre nicht weniger
als 11000 weibliche deutſche Spione von Vertretern des franzöſiſchen
Geheimen Dienſtes verhaftet. Nur ein kleiner Teil von ihnen
hier vermiſſen wir leider eine genaue Zahlenangabe iſt erſchoſſen
worden. Man kann ohne weiteres annehmen, daß es dem Pariſer
Geheimen Dienſte günſtigſtenfalls geglückt iſt, die Hälfte aller wirk
lich beſchäftigten Spioninnen bei dieſer oder jener Unvorſichtigkeit
auf friſcher Tat zu ertappen. Selbſt bei vorſichtigſter Schätzung
müßte man alſo mit mindeſtens 20000 deutſchen Mädchen und
Frauen rechnen, die teils aus falſch verſtandenem Patriotismus,
teils aus Gewinnſucht oder ſelbſt aus Not ſich in den Dienſt der
Kriegspolitik geſtellt haben. Wir haben hier eins der moraliſch dun
kelſten Kapitel der Kriegsgeſchichte vor uns, das auch als eine lehr
reiche Jlluſtration der ſogenannten „Großen Zeit“ gelten kann, da
dieſe Mädchen und Frauen, wenn ſie etwas erfahren wollten, wohl
vielfach ihre Frauenehre aufs Spiel ſetzen müßten Gleichzeitig iſt

die Frage nicht unweſentlich, welche ungeheuren Gelder ſich den
Deutſche Geheime Dienſt dieſe Spionagearbeit koſten ließ, ganz ab
geſehen davon, daß außer dieſen weiblichen Perſonen noch ein weit
größeres Heer männlicher Spione unterhalten wurde, von denen
viele ebenfalls ihren Wagemut bei den Gräben von Verſailles
oder Vincennes mit dem Tode gebüßt haben.

Abenteuerliche Schickſale lernen wir aus dieſer Spionagechronik
kennen. Selbſt von einem Spionagedienſte, deſſen Motiv eigentlich
Liebe war, weiß Deboiſſigne zu berichten. Die Liebe, die ſich unter
Kairos ſchwülem Himmek entſpann und am Graben des Ver
ſailler Schloſſes ihr tragiſches Ende fand, iſt das Leitmotiv der Ge
ſchichte von Mat a Hari, dem Mädchen aus dem Wunderlande des
Ganges, die mit ihren Eltern nach Kairo gekommen war und hier
den im Spionagedienſte ſtehenden deutſchen Grafen von Speck
kennen lernte. Sie wurde ſeine Geliebte und begleitete ihn durch
gang Europa überallhin, wohin ſein Dienſt ihn führte. Mit der

ganzen Glut ihrer orientaliſchen Seele liebte ſie den deutſchen Gra
fen und war doch nur ſein Werkzeug, deſſen Sprachbegabung er
kaltblütig ausnützte, um durch ſie den deutſchen Generalſtab wert
volle Jnformationen zu verſchaffen. So konnte er natürlich nichts
dagegen haben, wenn ſie auch anderen Männern ihre Gunſt ſchenkte,
die im Liebesrauſche mehr ausplauderten, als der Graf mit andern
Mitteln jemals hätte erfahren können. Ein Schleier liegt darüber,
ob Mata Hari ſich freiwillig aus Liebe zu dem Grafen proſtituiert
hat oder von ihm zur Hingabe an andere Männer, aus deren abge
lauſchtem Wiſſen er Vorteil ziehen konnte, gezwungen worden iſt.
Jedenfalls dauerte das Verhältnis auch an, als der Krieg ausbrach
und Graf von Speck eine Funktion im Deutſchen Geheimen Dienſt
übernahm. Es kam Mata Hari zugute, daß ſie als geboxene Jn
dierin britiſche Untertanin war und deshalb ohne weiteres über die
Schweiz Zugang zu den Ländern der Entente hatte. Graf von
Speck verſchaffte ihr jetzt natürlich nicht aus ſeiner Taſche, ſon
dern aus Reichsmitteln ein fürſtliches Honorar von 50 000 Gold
franken wöchentlich. So konnte Mata Hari am vornehmen Boule
vard Hauſſmann in Paris eine lüxuriöſe Wohnung unterhalten, in
die ſie während ihres Pariſer Aufenthaltes höhere Oſigiere der
Ententeheere, die ſich auf Vergnügungsurlaub in Paris aufhielten,
aus den beſſeren Amüſierlokalen im eigenen Auto führte, um ſie
hier während eines Schäferſtündchens politiſch auszuhorchen.

Dem Franzöſiſchen Geheimen Dienſte war ihr Verhältnis zum
Grafen von Speck aus den Vorkriegsjahren nicht unbekannt geblie-
ben. Mata Hari wurde deshalb nicht nur ſtändig beobachtet, ſon
dern man wußte ihr auch während dieſer Schäferſtündchen durch
franzöſiſche Spitzel, die Vergnügen und Dienſt geſchickt miteinander
verbanden, Nachrichten zuzuſchieben, die die Berliner Regierung
irreführen ſollten. Man ſchritt daher in Paris garnicht einmal
ohne weiteres brutal gegen ſie ein, ſondern ließ ſie ſelbſt einmal
mit einer Verwarnüung über die ſpaniſche Grenze entweichen, als
man durch einen nächtlichen Einfall engliſcher Militärpolizei in
ihre Wohnung einen völlig betrunkenen engliſchen Generalmajor
aus ihren Armen befreit hatte, der zuvor in einem Tanzſaal in der
Rüue Fontaine den ganzen Abend nur mit ihr getangt hatte.

Erſt ihre Rückkehr nach Paris wurde Mata Hari zum Verhängnis,
denn inzwiſchen war ſo viel Beweismaterial gegen ſie zuſammenge
tragen worden, daß ihr der Prozeß gemacht werden konnte. Das
Kriegsgericht rerurteilte ſie zum Tode. Sie hatte deutſche Mitſchul
dige, die ſich damals gleichfalls in Paris aufhielten, aber ſie weigerte
ſich ſtandhaft, ihre Namen anzugeben. Noch kurz vor ihrem Tode
erklärte ſie bei einem Verhör im Gefängnis: „Ihr verlangt, daß ich
diejenigen verräte, denen ich treu gedient habe. Ich weiß, daß ich
erſchoſſen werde, aber mit dieſem Fleck auf meinem Charakter will
ich nicht ſterben.“ Es handelte ſich damals um eine Verſchwörung,
um den General Petain, den Verteidiger von Verdun, durch
ein deutſches Flugzeug hinter die deutſchen Linien in Gefangenſchaft
zu führen. Später konnten die Namen der beteiligten deutſchen
Spione aus den hinterlaſſenen Papieren der Mata Hart feſtgeſtellt
werden. Sie ſind dann ebenfalls, ſieben an der Zahl, gefangen ge
nommen und erſchoſſen worden.

Am Schloßgraben zu Verſailles fand Mata Hari ihr Ende. Als
der Gefangenenwagen ſie dorthin brachte, legte ſie ihre ſchönſte
Abendtoilette an. Sie lehnte es ab, ſich die Augen verbinden zu
laſſen, und ging, ihr Lieblingslied ſingend und noch mit ihren
langen Handſchuhen einen Abſchiedsgruß winkend, ünerſchrocken in
den Tod. Jhr Geliebter aber, der die moraliſche Schuld an ihrem
Tode trug, ſaß in Sicherheit in der Wilhelmſtraße in Berlin.

Es iſt eins der romantiſchſten Kapitel aus einem ungeheuren
Sumpfe, das Deboiſſigne hier ſchildert. Dabei ſitzt nicht das un
glückſelige Weib, ſondern ein ganzes Syſtem das in allen am
Kriege beteiligten Ländern herrſchte, auf der verdienten Anklagebank.
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